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Für die Monate Januar, Februar 
und März koſtet die 


Thorner Oſtdeutſche Zeitung 


nebſt dem Täglichen Unterhaltungsblatt, ſowie 
dem Illuſtrierten Unterhaltungsblatt durch 
die Poſt bezogen 2 Mk., in den Ausgabeſtellen 
180 Mt. 

Beſtellungen nehmen alle Poſtämter, die 
Stadt⸗ und Landbriefträger, unſere Ausgabeſtellen 
und die Geſchäftsſtelle, Brückenſtraße 34, entgegen. 
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Die zukunft des deutſchen Liberalismus. 


Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht Prof. 
v Liszt in der „Voſſ. Ztg.“ einen bemerkens⸗ 
werten Artikel. Er geht davon aus, daß nur 
eine große liberale Partei, ſelbſt wenn 
ſie in der Minderheit bleibt, ihren Einfluß auf 
das Geſchick des deutſchen Volkes in die Wag⸗ 
ſchale zu werfen vermag. Eine große liberale 
Partei ſei aber nicht möglich, wenn nicht die 
poſitiven Gedanken, die ſie vertritt, ſtärker 
betont werden als bisher. Der liberale Gedanke 
beſitze an ſich die ſchöpferiſche Kraft, die dem 
IJTdealismus eigen iſt. 

„Denn er bedeutet mehr als bloß die Gleich⸗ 


1 berechtigung aller Staatsbürger und damit die 
Abwehr der Klaſſenherrſchaſft. Er bedeutet Er⸗ 
weckung und Entfaltung aller im Volke lebe nden 
Kräfte; nicht nur die Hinwegräumung der 
Hemmniſſe, die der Kaſtengeiſt in feinem Intereſſe 
den Aufwarts- und Vorwärtsdrängenden zu allen 
Zeiten in den Weg gelegt hat und zu allen 
Be 5 i 122 legen wird, ſondern auch die 
ebung der Leiſtungsfähigkeit in allen Schichten 
des Volkes.“ en ad 
Als Mittel zum Zweck empfiehlt Prof. v. 
Liszt die ſchärfere Betonung des nationalen 
und des ſozialen Gedankens. Dann fährt er 
wörtlich fort: 
„In vielen Kreiſen denkt man an die 
Gründung einer neuen Part ei, die alle 
iberalen Männer im Deutſchen Reich zuſammen⸗ 
5 aſſen fol. Ich kann mich für dieſen Gedanken 
aicht erwärmen. Die Organifation einer neuen, 
über das ganze Deutſche Reich verzweigten 
Partei läßt ſich in ſechs Monaten unmöglich 
ins Leben rufen; für die nächſten Wahlen 
käme fie jedenfalls viel zu ſpät. Eine neue 
Partei könnte ſich auch gar nicht durchsetzen, ohne 
vorher den Kampf gegen die bisherigen liberalen 
Fraktionen und ihre älteſten und erfahrenſten 
Taktiker aufzunehmen. Damit wäre die Zer⸗ 
ſplitterung innerhalb der liberalen Partei nicht 
überwunden, ſondern vertieft. Und die Hinder⸗ 
niſſe, die aus einer mangelhaften Organıjation 
erwachſen, vermag auch die größte und reinſte Bee 
geiſterung nicht in einem halben Jahre zu über⸗ 
winden. . 

‚Wohl aber bietet ſich ein anderer Weg. In den 
einzelnen Wahlkreiſen müſſen die 
liberalen Wähler, ohne Rückſicht auf ihre Zu⸗ 
gehörigkeit zu dieſer oder jener Fraktion, zu ge⸗ 
meinſamem Vorgehen ſich zuſammenſchließen. 
Sie werden bei Auſſtellung des Kandidaten dem 
augenblicklichen Beſitzſtand der liberalen Fraktionen 
Rechnung tragen, aber unbedingt die Aufſtellung 
mehrerer liberaler Kandidaturen vermeiden müſſen. 

Haben fie einen Kandidaten gefunden, deſſen 
Liberale Gefinnung über jeden Zweifel erhaben 
it, dann müſſen fie für ihn einſtehen, ohne ſich 
darum zu kümmern, welcher liberalen Fraktion 
er beizutreten gedenkt oder ob er es vielleicht 
vorzieht, überhaupt „wildliberal“ zu bleiben. 
Die auf dieſem Wege durch die Angehörigen 
aller liberalen Richtungen gewählten Abgeordneten 
mögen dann das gemeinſame Programm beraten 
und feſtſtellen. Aus dem Kreiſe der Reichs⸗ 
tagsab geordneten heraus muß ſich die 
neue Parteibildung vollziehen. 
Die Wahlparole aber, unter der ſich 
die Liberalen aller Schattierungen ſammeln können, 
ift durch die Sachlage gegeben: die unge⸗ 


wahlrechts. 
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Boten ins 
„durch 


unſer Wahlkampf, von beſonderen lokalen Ver⸗ 
hältniſſen abgeſehen, nur ein Kampf mit einer 
Front ſein kann: ein Kampf mit der 
Front nach rechts. In der allgemeinen 
Anerkennung und rückſichtsloſen Durchführung 
dieſes Gedankens liegt die erſte Vorbedingung, 
zugleich aber auch die ſichere Gewähr für einen 
liberalen Wahlſieg. 

Von ſeiten der Sozialdemokraten droht, wie 
die Dinge heute liegen, unſerer Reichsverfaſſung 
keine unmittelbare Gefahr. An einen „Um- 
ſturz“ von dieſer Seite denkt auch der bor⸗ 
nierteſte Angſtmeier nicht. Auch wenn ſie in 
doppelter Stärke in den neuen Reichstag ein⸗ 
zögen, würden ſie in nationalen Fragen die 
Entſcheidung nicht in der Hand haben. In allen 
freiheitlichen Fragen ſind ſie die geborenen 
Bundesgenoſſen des Liberalismus. Und in den 
ſozialen Fragen, ſo weit ſie praktiſche 
Bedeutung haben, beſteht kein unüber⸗ 
brückbarer Gegenſatz zwiſchen den Forderungen 
des Arbeiterſtandes und eines ſeiner ſozialen 
Pflichten ſich bewußten Bürgertums Das 
Wahlrecht iſt eine der feſten Tragſäulen 
unſerer Reichsverfaſſung. Mit ſeinen Sturz 
gerät dieſe ins Wanken. Das Deutſche Reich 
aber iſt noch zu jung, um ſolche Stürme un⸗ 
geſchwächt zu ertragen. Aus dem Kampf für die 
Reichsverfaſſung und darum gegen die Reaktionäre 
aller Schattierungen wird die große liberale 
Partei der Zukunft erſtehen.“ 

Profeſſor von Liszt kandidiert bekanntlich bei 
den nächſten Reichstagswahlen für die Freiſinnige 
Vereinigung. Was er über ein Zuſammengehen 
der entſchieden liberalen Parteien ſagt, wird den 
Beifall aller verſtändigen Leute finden. Inbezug 
auf ſeine prinzipielle Stellung zur Sozialdemokratie 
ſpricht er ſich vorſichtiger als Mommſen aus. 
In einem gewiſſen Widerſpruch ſteht ſein Ein⸗ 
treten einerſeits für Militär⸗ und Marineforderungen 
und andererſeits für die Sozialdemokratie. Hier 
dürften ſich in der Praxis doch mehr Schwierig⸗ 
keiten ergeben, als Profeſſor von Liszt anzu⸗ 
nehmen ſcheint. 

Im übrigen begrüßen wir es mit Freuden, 
daß die führenden Geiſter der Nation ſich wieder 
mehr als bisher der Beſchäftigung mit politiſchen 
Fragen zuwenden. Schon in dieſer Thatſache 
allein liegt eine gewiſſe Gewähr für eine 
Geſundung des Liberalismus. 


Deutſches Reich. 

Der Kaiſer hörte am Montag vormittag 
den Vortrag des Finanzminiſters v. Rhein- 
baben und empfing ſodann Vertreter Krupps 
in Angelegenheit der teſtamentariſchen Be⸗ 
ſtimmung Krupps über die Fortführung der 
Kruppſchen Werke. 

Die Uronprinzeſſin von Sachſen hat 
ihren Gatten verlaſſen, und zwar ſchon 
vor acht Tagen. Das amtliche „Dresdener Journ.“ 
meldet am Montag aus Dresden: „Die Frau 
Kronprinzeſſin hat in der Nacht vom 11. auf 
den 12. d. M. in einem anſchelnend krankhaften 
Zuſtande ſeeliſcher Erregung Salzburg 
plötzlich verlaſſen und ſich unter Abbruch 
aller Beziehungen zu höchſtihren 
hieſigen Angehörigen ins Ausland 
begeben. Am königlichen Hofe ſind für dieſen 
Winter alle größeren Feſtlichkeiten abgeſagt 
worden, auch der Neujahrsempfang wird nicht 
ſtattfinden. — Bekanntlich hat der Kronprinz 
von Sachſen vor einigen Wochen auf der Jagd 
den Fuß gebrochen und liegt noch krank in 
Salzburg. Die Kronprinzeſſin von Sachſen, 
Luiſe Antoinette Maria, iſt eine öſterreichiſche 
Erzherzogin, geboren 1870 am Sedantag. Sie 
iſt eine Tochter zweiter Ehe des früheren Groß⸗ 
herzogs von Toskana Ferdinand IV. und ſeit 
dem 21. November 1891 mit dem Prinzen 
Friedrich Auguſt vermählt. Der Ehe ſind vier 
Kinder eutſproſſen, 3 Knaben und 1 Mädchen. 

Die Beratungen des Bundesrats 
ſin des Weihnachts- und Neujahrsfeſtes wegen 
unterbrochen: die nächſte Plenarſitzung 


ſchmälerte Erhaltung des Reichs ⸗ findet zu Anfang des neuen Jahres ſtatt. Da 
Und damit iſt geſagt, daß vom Reichshaushalts⸗Etat für 
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noch richt alle Spezial⸗Etats vorliegen, fo kann 
er nach der „Kreuzztg.“ dem Reichstage 
auch nicht ſogleich nach ſeinem Wieder⸗ 
zuſammentritt vorgelegt werden. 

Gegen das Zolltarifgeſetz in der 
vom Reichstag beſchloſſenen Form haben nach 
der bayeriſch⸗offiziöſen „Augsb. Abendztg.“ in der 
Bundes ratsſitzung am Freitag nur die 
drei Hanſeſtädte geſtimmt. 

Eine Statiſtik über die Zolltarif⸗ 
verhandlungen hat Abg. Paaſche im 
„Tag“ aufgeſtellt. Die erſte Beratung vom 2. 
bis 12. Dezember 1901 nahm danach 41½ 
Stunden in Anſpruch. In den 111 Kom⸗ 
miſſionsſitzungen lagen 466 gedruckte 
Abänderungsanträge vor und wurden 2176 Reden 
zur Sache und 341 zur Geſchäftsordnung gehalten. 
Herr Gothein hielt 272 Reden, Stadthagen 230, 
Müller⸗Sagan 158, Molkenbuhr 131, Spahn 94, 
Graf Kanitz 90, Paaſche 75, Herold 74 u. ſ. w. 
Die zweite Leſung vom 14. Oktober bis 11. 
Dezember nahm in 42 Sitzungen 327 Stunden 
in Anſpruch, die dritte Leſung eine Sitzung von 
19 Stunden. Mit den Reden der Abgeordneten 
ſind 2640 Spalten der ſtenographiſchen Berichte 
gefüllt. Davon entfallen 1234 auf die Sozial⸗ 
demokraten, 401 auf die Freiſinnige Vereinigung, 
197 auf die Freiſinnige Volkspartei, 224 auf 
das Zentrum, 173 auf die Nationalliberalen, 166 
auf die Konſervativen, 85 auf die Freikonſervativen. 
Stadthagen füllte 234 Spalten, Bebel 205, An⸗ 
trick 139, Singer 131, Gothein 167, Pachnicke 
82. Dann folgen Molkenbuhr mit 76, Wurm 
mit 69, Müller⸗Meiningen mit 68, Graf Kanitz 
mit 57, Dr. Spahn mit 55, Richter mit 54, 
Heine mit 53, Haaſe mit 50, Dr. Paaſche mit 
46, Gamp mit 38, Baſſermann mit 23 Spalten 
u. 


w. 

Zu den Handels vertragsver-⸗ 
handlungen fchreibt die offiziöſe „Südd 
Reichs. Korreſp.“, es ſeien zwar bisher 
vorbereitende Schritte zu den neuen Unterhand⸗ 
lungen nicht geſchehen, es liege aber kein Grund 
vor, nach dem Jahreswechſel noch 
länger damit zu warten. 

Höhere Bier- und Tabakſteuer 
wird in den offiziöſen „Berl. Pol. Nachr.“ em⸗ 
pfohlen mit der alten Begründung, es handle 
ſich nur um etwas höhere Belaſtung von Ge⸗ 
nußmitteln, und wer dieſe Mehrbelaſtung ver⸗ 
meiden wolle, der brauche ja nur weniger zu 
trinken oder zu rauchen. 

Für ein neues Militärpenſions⸗ 
geſetz und deſſen Erlaß noch in dieſer Seſſion 
tritt die „Nafionalliberale Korr.“ ein. Sie 
meint, daß eine Reviſion des Militärpenſions⸗ 
geſetzes auch eine ſolche des Zivilpenſionsgeſetzes 
nach ſich ziehen müſſe. — Von einem „Nach 
ſichziehen“ kann nicht die Rede ſein. Wenn über⸗ 
haupt an den Penſionsgeſetzen etwas geändert 
werden ſoll, ſo müſſen die Militär⸗ und Zivil⸗ 
penſionsgeſetze im Reich und in Preußen gleich⸗ 
zeitig zur Verabſchiedung gelangen. Der 
Erlaß eines Militärgeſetzes iſt am wenigſten 
einfach, denn naturgemäß muß dann überhaupı 
das ganze Syſtem der Penſonie⸗ 
rungen beim Militär zur Erörterung kommen. 
Daß der Kriegsminiſter ein neues Militär- 
penſionsgeſetz betreibt, iſt ja erklärlich. Was 
ſagt aber Frhr. v. Thielmann dazu, und wie 
paßt dazu das Jammern der Finanzminiſter der 
Einzelſtaaten über die ungünſtige Finanzlage? 

Weitere Ernſchränkungen der Ein wande⸗ 
rungen nach den Vereinigten Staaten 
ſind ſchon für die nächſte Zeit zu erwarten. Die Auf⸗ 
ſichtsbehörde hat darauf aufmerkſam gemacht, daß 
während des letzten Jahres die Einwanderung 
kranker Perſonen unverhältnismäßig geſtiegen ift. 
Daher wird der Vorſchlag gemacht, daß die 
Dampfer⸗Geſellſchaften, die kranke Perſonen an 
Bord nehmen, obgleich ſie Mittel zur ärztlichen 
Unterſuchung vor der Einſchiffung haben, zu 
einer entſprechenden Strafe verurteilt werden 
ſollen, weil ſie die Geſundheit des amerikaniſchen 
Volkes mittelbar dadurch in Gefahr bringen. 
Dieſe Maßregel würde allerdings ſehr ein⸗ 
ſchneidend auf die Einwanderungsverhältniſſe 
nach den Vereinigten Staaten wirken. 
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Der Konflikt mit venezuela. 


Nach dem Londoner „Daily Expreß“ wurde 
am Sonntag in einer außerordentlichen Sitzung 
des Kabinets in Waſhington vereinbart, daß 
Präſident Rooſevelt, wenn Deutſchland und 
England darauf beſtehen, ihn zum Schiedsrichter 
zu haben, das Schiedsrichteramt übernehmen ſolle 
unter der Bedingung, daß er dabei nur als 
einfacher Bürger und nicht als Präſident 
der Vereinigten Staaten wirke, damit die Union 
für den Schiedsſpruch nicht verantwortlich ge⸗ 
macht werden könne. 

Den Botſchaftcen der Vereinigten 
Staaten in Berli: un) Lon on werden nach 
der „Nationalztg.“ am iouto> ausführliche 
Noten über die Stellung Deutſchlands und 
Englands gegegenüber der Schiedsgerichts⸗ 
Angelegenheit im venezolaniſchen Konflikt 
überreicht. Dieſe Noten äußern ſich zu gleich 
eingehender über die von den beiden Regierungen 
gemachten Vorbehalte hinſichtlich des 
Schiedsſpruchs und ſind vorher von dieſen Re⸗ 
gierungen vereinbart worden, ſo daß ſie im 
weſentlichen durchaus übereinſtimmen. 

Reichskanzler Graf Bülow hat ſich, 
wie „Wolffs Bureau“ aus New York am Montag 
nachmittag meldet, nach einem Berliner Tele- 
gramm der „Aſſociated Preß“ über die Venezuela⸗ 
frage wie folgt geäußert: 

Unter den deutſchen Forderungen gegen 
Venezuela haben wir die aus den letzten venezo⸗ 
laniſchen Bürgerkriegen ſich ergebenden voran⸗ 
geſtellt. Dieſe Forderungen haben nicht den 
Charakter bloßer von der Republik auf ge⸗ 
ſchäftlichem Wege eingegangener Schuldver⸗ 
pflichtungen, ſondern erwachſen aus Gewalt⸗ 
thaten, die gegen deutſche Staatsangehöl ige 
in Venezuela begangen worden ſind, ſei es durch 
Zwangsanleihen, oder durch Beſchlagnahme von 
Vieh ohne jede Bezahlung oder durch Plünderung 
deutſcher Häuſer und Beſitzungen. Für dieſe 
Gewaltthaten war keinerlei Abhilfe von der 
venezolaniſchen Regierung zu erlangen, da dieſe 
ſich rundweg weigerte, die Frage durch diplo⸗ 
matiſche Verhandlung zu regeln. — Infolgedeſſen 
war die deutſche Regierung zu ihrem äußerſten 
Bedauern gezwungen, die Angelegenheit in ihre 
eigenen Hände zu nehmen. Der erſte als 
Zwangsmaßnahme gegen Venezuela gethane 
Schritt war die Beſchlagnahme feiner 
Kriegsſchiffe. Da dieſe Maßnahme keine 
unmittelbare Wirkung hatte, planen wir nunmehr 
die Blockade der venezolaniſchen Häfen. Die 
Blockade wird den Charakter einer Kriegs⸗ 
blockade haben und daher keinen Unterſchied 
hinſichtlich der Nationalität Neutraler machen. 
Indeſſen beabſichtigen wir nicht, eine 
formelle Kriegserklärung zu erlaſſen, 
da Deutſchland und England für jetzt nur über⸗ 
eingekommen find, die Küſte zu blockieren und 
feine weiteren Maßnahmen feind⸗ 
ſeligen Charakters gegen Venezuela zu 
ergreifen, außer im Falle eines unerwarteten 
Anlaſſes. Wir bedauern die Notwendigkeit einer 
Blockade und werden weiter Sorge tragen, daß 
durch dieſelbe dem neutralen Handel fo 
wenig Unzuträglichkeit und Störung als 
möglid, verurſacht werden wird. Natürlich haben 
wir nicht die geringſte Abſicht, irgend welche 
Gebietserwerbungen in Venezuela zu 
machen. In dieſer Beziehung hat die Regierung 
der Vereinigten Staaten bereits vor Monaten 
von uns Erklärungen beſtimmter Art erhalten. 
Wir ſind der Regierung der Vereinigten Staaten 
für die Mühe dankbar, die ſie aufwendet, um 
eine Beilegung durch Schiedsſpruch zuſtande 
zu bringen. Wir denken, daß man auf dieſem 
Wege zu einer billigen Vereinbarung 
kommen dürſte. 

Ein unangenehmes Mißgeſchick iſt den Eng⸗ 
ländern zugeſtoßen. Ihr Ktiegsſchiff „Fan⸗ 
tome“ ijt bei Barrancad im Ocinoco feſtge⸗ 
kommen und bisher nicht flott geworden; der 
Orinoco, iſt im Fallen. 

Die Gemahlin des deutſchen Ge⸗ 
ſchäftsträgers von Pilgrim in Caracas 
hat ſich am Sonntag in La Guaira an Bord 


halten, immer wieder dieſe Forderung zu ſtellen, die 


Ueberblick über die Entwickelung des Thorner 


beſtehenden Unſicherheit über die Zukunft unſerer 


— weſtpreußiſcher provinzial⸗Lehrerverein. 
Unter Vorſitz des Herrn Taubſtummenlehrers 
Wollermann in Schlochau hat ſich dortſelbſt eine 
Militärkommiſſion gebildet, ſo daß Weſtpreußen 


nun 14 derartige Kommiſſionen beſitzt, welche den’ 


Volksſchullehrern bei dem einjährig⸗freiwilligen 
Militärdienſt mit Rat und That zur Seite ſtehen 


wollen. 

— Milchbeförderung. Der Miniſter der 
offentlichen Arbeiten hat beſtimmt, daß bei der 
Beförderung von Milch auf der Eiſenbahn von 


der Erhebung der in den Beſörderungsbeſtimm⸗ 


ungen vorgeſchriebenen monatlichen Mindeſtfracht 
von 5 Mk. ahzuſehen iſt, wenn eine Beförderung 
von Milch im Laufe des Kalendermonats nicht 
ſtattgefanden bat. 

— Neue Fährtarife. Für die Schiffahrts⸗ 
und Flößereiabgaven auf der Elbinger Weichſel 
ſind neue Tarife erlaſſen worden, die mit dem 
1. Februar 1903 in kraſt treten. Die Tarife 
ſollen zunächſt für eine 3 jährige Uebergangszeit 
gelten. 

— der Titel Oberbriefträger, Ober⸗ 
poſtſchaffner oder Oberleitungsauſſeher ſoll zu⸗ 
gleich mit der Verleihung goldener 
Schulterplattſchnüre etatsmäßig ange⸗ 
ſtellten Unterbeamten der Poſtverwaltung bei 
tadelsfreier Führung nach einer Geſamtdienſtzeit 
pon 15 Jahren ſortan erteilt werden. 

— die Kleinbahn » Gejelihaft Thorn: 
Leibitſch hielt geſtern mittag von 1 Uhr an im 
Kreishauſe eine Generalverſammlung 
ab, in der auch die ungenügende Zugverbindung 
zwiſchen den beiden Orten erörtert wurde. Es 
wird geplant, vom 1. April n. Js. ab einen 


weiteren Zug einzulegen, um den 


mehrfach geäußerten Wünſchen gerecht zu werden. 


Die Weiterführung des Kleinbahn⸗ 


zuges nach dem kleinen Bahnhofe 
hat aus bahntechniſchen Gründen noch nicht ſtatt⸗ 
finden können, doch ſollen in dieſer Angelegenheit 
Verhandlungen mit der Eiſenbahndirektion ange⸗ 
knüpft werden. Außer der Generalverſammlung 
fand auch eine Sitzung des Auſſichtsrate s ſtatt 

— Uönigsberg Breslauer D-Zug. Wie be- 


reits berichtet, haben ſich die Vertreter der kgl. 


Eiſenbahn⸗Direktionen Danzig⸗Königsberg⸗Brom⸗ 
berg auf der letzten Fahrplan⸗Konferenz in Graudenz 
der Ueberlegung des obigen D- Zuges auf die 
Strecke Marienburg⸗Thorn gegenüber nicht ab⸗ 
lehnend, ſondern ſymphatiſch gezeigt. Hieraus 
läßt ſich wohl ſchließen, daß die bautechniſchen 
Bedenken nicht mehr vorhanden ſind. Wenn man 
von Bromberg abſieht, hat die ganze 128 Kilo⸗ 
meter lange Strecke Dirſchau Bromberg wenig 
Intereſſe, da dieſelbe auch nicht eine Stadt 
berührt; während von der nur 6 Kilometer 
längeren Strecke Marienburg⸗Thorn die Städte 
Culmſee, Graudenz, Garuſee, Marienwerder und 
Stuhm direkt, und die Städte Culm und Leſſen 
in unmittelbarer Nähe berührt werden. Hiernach 
ſteht die Bedürfnisfrage für letztere Strecke außer 
allem Zweifel und der D Zug würde dann auch 
eine beſſere Beſetzung aufweiſen. Sämtliche 
Weichſelſtädte haben mit der Provinzialhauptſtadt 
Danzig rege Handelsbeziehungen, und obwohl 
Danzig ſo nahe liegt, war es bis vor kurzem von 

horn aus nicht möglich, an einem Tage in 
Danzig Geſchäfte abzuwickeln, wenn man nicht 
den Umweg über Bromberg machen wollte. Eine 
beſſere Verkehrsverbindung der Weichielftädte mit 
Danzig, ſowie mit dem Norden iſt durchaus er⸗ 
ſorderlich und muß ſeitens der Vertreter der be⸗ 
treffenden Städte, ſowie der Vertreter des Handels 
mit allen Mitteln angelirebt werden. Die Ver⸗ 
treter des Danziger Handels haben alle Urſache, 
für beſſere Verkehrsverhältniſſe mit den Weichſel⸗ 
ſtädten einzutreten, und es würde nicht zu ver⸗ 
fiehen fein, wenn Danzig fi der Ueberlegung 
des D- Zuges auf die Weichſelſtädtebahn entgegen ⸗ 
ſtellen wollte. Es bleibt nebenbei Danzig unbe- 
nommen, auch ſeinerſeits für gute Bahnverbindungen 
mit Bromberg einzutreten. Sehr bedauerlich iſt 
es aber, daß ſich die Vertreter der kgl. Eifenbahn- 
Direktionen auf der Graudenzer Fahrplan⸗Konſerenz 
ſo ablehnend gegenüber beſſeren Anſchlüſſen von 
Rarienburg nach Elbing ⸗ Königsberg verhalten 
haben. Nichtsdeſtoweniger möge dieſes die Vertreter 
ei den künftigen Eiſenbahn⸗Konferenzen nicht ab⸗ 


Notwendigkeit ritt hier fo offenbar zutage, daß ſich 
die Eiſenbahnbehörden nicht mehr lange dagegen 
verſchließen Ken. 3 
die Wandlungen des Thorner Handels“, 
unter dieſem Titel hat die Thorner Handels- 
kammer aus Anlaß ihres 50 jährigen 
Beſtehens eine Feſtſchrift herausgegeben, 
die 63 Seiten ſtark iſt und einen genauen 
Handels im Laufe der Jahrhunderte bis zur 
etztzeit giebt. Auf eine abſatzweiſe Wiedergabe 
des hochintereſſanten Werkes glauben wir vere 
zichten zu können, da wir feiner Zeit bereits 
mehrere ausführliche Artikel über die Geſchichte 
des Thorner Handels und der Thorner Handels⸗ 
kr veröffentlicht haben. Hervorheben wollen 
wir nur den Schlußpaſſus der Broſchüre. In 
demſelben heißt es: „So feiert denn die 
a das Felt ihres fünfzigjährigen 
Beſtehens in einer Zeit, die nicht gerade zu be⸗ 
ſonderer Feſtfreude anregt, jedoch auch keinen 
Anlaß giebt, mutlos zu werden, denn trotz der 


Koſchinski zu 1 Jahr 3 Monaten verurteilt und ſofort 
verhaftet wurde, erkannte der Gerichtshof gegen Kuplinski 
auf eine Gefängnisſtrafe von 1 Monat und gegen die 
Witwe Koſchinski auf eine Geldſtrafe von 10 Mk. — 
Wegen strafbaren Eigennutzes bezw. Beihilfe hatten ſich 
demnächſt der Arbeiter Friedrich Sontowski, der Fuhr⸗ 
mann Carl Rindt und der Käthner Friedrich Templin 
aus Briefen zu verantworten. Sontowski hatte bei dem 
Mühlenbeſitzer Technau in Briefen eine Wohnnng inne, 
aus der er vor Ablauf der Mietszeit und ohne Bezahlung 
des vom Vermieter verlangten Mietzinſes herauszog. 
Beim Wegfahren der Möbel waren ihm die beiden Mit⸗ 
angiklagten behilflich, denen der Vermieter gleichfalls 
den Transport der Möbel unterſagt hatte. Der Gerichts⸗ 
hof sprach nur die beiden erſten Angeklagten ſchuldig und 
verurteilte von ihnen den Sontowski zu einer Geldſtrafe 
von 30 Mk. und den Rindt zu einer ſolchen von 20 Mk. 
Templin wurde freigeſprochen. — Gegen die Anklage 
des Hausfriedensbruchs und der Körper⸗ 
verletzung hatten ſich ſodann die Maurer Thomas 
Libera, deſſen Bruder Franz und der Sohn des letzteren 
Theofil aus Culm zu verteidigen. Die Angetlagten 
gerieten am 20. Mai 1902 in der Wohnung ihrer Mutter 
bezw. Großmutter miteinander in Streit, der damit ſeinen 
Abſchluß fand, daß die Angeklagten gegenſeitig auf ein⸗ 
ander einſchlugen. Um dem Streite ein Ende zu machen, 
forderte die Mutter ihre Söhne zum Verlaſſen ihrer 
Wohnung auf; dieſer Aufforderung kamen ſie aber nicht 
nach. Der Gerichtshof erkannte gegen Thomas Libera, 
der wegen Körperverletzung ſchon mehrfach vorbeſtraft 
iſt, auf eine Gefängnisſtrafe von 6 Monaten. Franz 
Libera wurde mit einer Geldſtrafe von 20 Mk. 
Theofil mit einer ſolchen von 40 Mk., eventuell mit ent⸗ 
ſprechenden Gefängnisſtrafen belegt. — Aus der Unter⸗ 
ſuchungshaft vorgeführt erſchien darauf der Arbeiter Leo 
Dybowski, ohne Domizil auf der Anklagebank, der am 
18. November d. Js. von einem auf dem altſtädtiſchen 
Markte ſtehenden Wagen der Beſitzerfrau Krüger aus 
Rentſchkau eine große Petroleumkannne weggenommen und 
nach ſeiner Feſtnahme eine Waſſerkanne im Polizei⸗ 
gewahrſam hier zerſchlagen hat. Er wurde wegen 
Diebſtahls und Sachbeſchädigung zu vier 
Monaten Gefängnis verurteilt. — Die letzte Verhand⸗ 
lung betraf den Arbeiter Franz Cerski aus Culm. 
Cerski war geſtändig, ſeinen Namen in ſeiner Geburts⸗ 
urkunde von Cyrski auf Cerski abgeändert zu haben. 
Gegen ihn lautete das Urteil wegen Urkunden⸗ 
fälſchung auf 3 Tage Gefängnis. — 2 Sachen wurden 
vertagt. 

— Cemperatur morgens 8 Uhr 5 Grad Kälte. 

— Barometerſtand 28,4 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,98 Meter. 

— verhaftet wurden 10 Perſonen. 

— Zugelaufen ein kleiner, weiß- und braun⸗ 
gefleckter Hund bei dem Wallmeiſter Dietz, 


Rudaker Bıraden. 

— Podgorz, 22. Dezember. Auf der Eiſenbahn⸗ 
brücke wurde Freitag abends von dem von Graudenz 
einlaufenden Zuge ein großer Jagdhund totge⸗ 
fahren. Erſt auf dem Hauptbahnhofe wurde dieſer 
Vorfall bemerkt und die Maſchine von dem Hundefleiſch 
und den Knochen geſäubert. — Das letzte Schießen 
im Jahre 1902 hat am Sonnabend auf dem Schießplatze 
ſtattgefunden. Scharfgeſchoſſen aus Geſchützen hat an 
dieſem Tage das 1. Bat. Fußart⸗Regts. Nr. 15 


prinzeſſin von Sachſen ganzallein 
von hier ab. Sie begab ſich allein nach dem 
Bahnhofe und verlangte eine Fahrkarte nach 
einem Nachbarorte. Die Kronprinzeſſin wurde 
erkannt, jedoch nicht angeſprochen. Der Grund 
zu der plötzlichen Abreiſe iſt in Familieu⸗ 
ſtreitigkeiten zu ſuchen. 

Genf, 23. Dezember. Die Kronprinzeſſin 
von Sachſen iſt hier eingetroffen. 


Potsdam, 23. Dezember. Die Kaiſeclichen 
Prinzen Auguſt und Oskar trafen geſtern 
abend 9 Uhr auf Wildparkſtation, von Plön 
kommend, ein und haben ſich nach dem Neuen 
Palais begeben. 

Dresden, 23. Dezember. Die Beſſerung 
in dem Befinden des Königs macht er⸗ 
freuliche Fortſchritte. Fiebererſcheinungen 
ſind nicht wiedergekehtt und der Katarrh hat 
abgenommen. 

Eſſen a. R. 23. Dezember. In einem 
Neubau in Eſſen brach ein Gerüſt, wo⸗ 
durch zwei Arbeiter leicht und zwei 
ſchwer verletzt wurden. — Auf der Zeche 
Franziksa - Tiefbau wurden zwei Berg ⸗ 
arbeiter von einem in den Bremsberg 
ſtürzenden Wagen erſchlagen. 

Hannover, 23. Dezember. In dem 
biefigen Warenhauſe von P. Joske brach 
Großfeuer aus, welches das dreiſtöckige Ge⸗ 
bäude vollſtändig einäſcherte. ~ 

Preßburg, 23. Dezember. Im erzherzoglich 
Friedrich hen Palais hat die Verlobung der 
Tochter des Erzherzogs Friedrich, Erzherzogin 
Marie Anna, mit dem Prinzen Elias 
von Parma ſtattgefunden. 

Graz (Steiermark), 23. Dezember. Prof. 
Freiherr v. Kraft⸗Ebing, der berühmte 
Pſychiatriker iſt geſtorben. ' 

Genf, 23. November. Vergangene Nacht 
wurde eine Bombe vor das Monumentalportal 
der Kathedrale St. Peter geworfen. Durch 
dieſelbe wurde das Porial zerſtört und zahlreiche 
Fenſterſcheiben benachbarter Häuſer zertrümmert. 
Auf dem Platze vor der Kathedrale wurden 
Stücke eines Drahtes, Nägel und Fetzen des 
italieniſchen Blattes „Il Secolo“ gefunden. 

Spezia, 23. Dezember. Der italieniſche 
Kreuzer „Elba“ iſt nach Venezuela abge⸗ 
gangen. 

London, 23. Dezember. Der Erzbiſchof 
von Canterbury iſt geſtorben. 

New⸗Nork, 23. Dezember. Nach einer 
Depeſche des „New⸗ York Journal“ aus 
Caracas ſoll Präſident Caſtro plötzlich von 
einer geheimnisvollen Krankheit ere 
griffen ſein. r 

Caracas, 23. Dezember. Die Meldung, 
daß Präſident Caſtro erkrankt fei, ift 
unrichtig. a) 

Port au Prince, 23. Dezember. Der 
von den Truppen zum Präſidenten ausgerufene 
General Alexis Nord wurde von der 
Kammer zum Präſidenten gewählt. 


Telegraphiſche Burien Depyeime 


Vertragspolitik ſteht doch wohl feſt, daß zwiſchen 
Deutſchand und Rußland ein Handels⸗ 
vertrag zu Stande kommen wird, denn beide 
Länder wiſſen genau, daß ihre Intereſſen dies 
erfordern. Unſere Intereſſen erfordern aber noch 
die Erweiterung und Verbeſſerung 
der Bahnanlagen in unſerem Bezirke und 
die weitere Regulierung unferer 
Waſſerſtraßen. Wir können daher unſeren 
Rückblik nicht biffer endigen als mit den Schluß⸗ 
worten unſeres erſten Jahresberichtes: „Mö ze 
eine Hohe Regierung unſere lebhafteſten Wünſche 
betreffs Vermehrung der Kommunikationsmittel 
hochgeneigteſt berückſichtizen, wir wollen dann mit 
neuem Eifer dahin ſtreben, daß Thorn, wenn 
auch nicht ſeinen alten Rang, doch eine achtbare 
Stellung in der Handelswelt einnehme.“ 

— der Gewerkverein der Schuhmacher 
und Lederarbeiter (Hirſch⸗ Duncker) feiert am 
1. Weihnachtsfeiertage, abends von 6 Uhr an, 
im Saale des Herrn Nicolai fein zwölftes 
Stiftungsfeſt, beſtehend in humoriſtiſchen 
Vorträgen und Tanz. Eintritt für Mitglieder 
50 Pf., Nichtmitglieder 75 Pf., Damen frei. 

— Zinjenempfänger geſucht! Bei dem 
Kaiſer Franz⸗Garde⸗Grenadier⸗Regiment Nr. 2 
beſteht ein Fonds, der ſeiner Zeit aus Mitteln 
des Prinzen Alexander von Preußen gebildet 
worden iſt. Die Zinſen dieſes Kapitals ſind nach 
den Statuten zumteil für die Unteroffiziere und 
Mannſchaften des ehemaligen Bataillons „Grau⸗ 
denz“ 1. Garde⸗Grenadier⸗Landwehr⸗Regiment 
beſtimmt oder ſollen, ſoweit dieſelben im Kriege 
oder im Dienſt verſtorben ſind, den Hinterbliebenen 
im Bedürftigkeitsſalle als Unterſtützung überwieſen 
werden. Die Aus zahlung der Zinſen erfolgt all- 
jährlich am 21. Juni, dem Geburtstage des 
Prinzen Alexander. In Fällen, in denen 
ichleunige Bewilligung der Unterſtützung geboten 
iſt, kann dieſelbe auch zu jeder anderen Zeit ge⸗ 
zahlt werden. Etwaige Meldungen ſind an die 
hieſige Pnlizeibehörde zu richten. 

— Ein trauriges Weihnachten iſt der 
Dale des Weichenſtellers Schröder in Mocker 

eſchieden. Wie die angeftellten Ermutelungen 
ergeben haben, iſt der am Sonntag abend auf 
der Weichſel eingebrochene und ertrunkene Un⸗ 
bekannte, von dem wir geſtern berichteten, 
zweifellos der Weichenſteller Martin Schröder 
aus Mocker, Bornſtraße 7. Derſelbe ſollte am 
Sonntag abend 10 Uhr auf dem Hauptbahn⸗ 
bofe feinen Dienſt antreten. Der aufgefunden? 
Stock iſt von dem Sohne des CErtrunfenen 
a u fabelaf Brandtit 

— Wegen fahrläſſiger Brandſtiftung iſt 75 5 
die Wäſcherin Pauline Borowski, Delete 58, Kleine Chronik. 
verhaftet worden. Dieſelbe hat in der Nacht Neßler verhaftet. Der aus Berlin 
vom 21. zum 22. Dezember an ihrem Wohnhaufe flüchtige Depotverwalter der „Darmſtädter Bank“, 
unter dem Fenſter Feuer angelegt und] Moximilian Neßler, wurde geſtern in einem Hotel 
auch geſtern abend wieder in ihrer Wohnung |in Brunnen, Kanton Schwyz, durch die ſchwetzer⸗ 
ſelber einen Brand angezündet. Kurz nach ihrem iſche Staatsanwaltſchaft verhaftet. Er iſt geſtändig. 
Fortgange aus dem Hauſe iſt das Feuer jedoch * Der jüngſte Erdbebenort Undi- 
beide Male glücklicherweiſe von den Haus⸗[ſchan und Umgegend haben entſetzlich gelitten. 
bewohnern entdeckt und im Entſtehen gelöicht| Nach ungefährer Zählung ſind 2500 Menſchen 
worden. An den bezeichneten Stellen wurden umgekommen und 160000 Häuſer 


alte Lumpen, die mit Petroleum übergoſſen waren, | zerſtört. Trotz der Hilfsmaßnahmen der Regie ⸗ 
und Kienſpäne vorgefunden. Die beſſeren Sachen] rung leidet die Bevölkerung durch Hunger a Pier 8 N jo 
hatte die B aus dem Kleiderſpinde entfernt und] Kälte. Die unterirdiſchen Stöße und Bodener⸗ Warſchau 8 Cage 215,5 un 
in Sicherheit gebracht. Dabei hatte fie ihrefſchütterungen dauern fort, namentlich bei dem] Oeſterr. Banknoten 05,40 85,35 
ärmliche Ausſtattung mit 1000 Maik in der] Dorfe Aſſaki. Preuß. zum 9 Pre 7 4 
Feuerverſicherung verſichert. Im April d. Is. * Funkenſprache über den Ozean. eae Sue 3% vot 101.90 ne 
hat fie {chon einmal eine ähnliche Brandſtiftung] Marconi telegraphiert der „Agenzia Stefani“ aus] Deutſche Reichsanl. 3 pei. 91,50 91,50 
an ihrem Haufe in der Kirchhofittaße vorgenommen.] Glace-Bay (Neu: Schottland), daß ihm die] Deutihe Reichsanleihe / pet. | 10220 | 102,10 
t. Ueberfahren wurde heute mittag beinahe] Herſtellung einer drahtloſen telegraphiſchen Ver⸗ * Pfobrf. She RRL: be A 9850 m 
ein junger Mann in der Breiteſtraße durch ein] bindung über den atlantiſchen Ozean, zwiſchen —.— Pfandbriefe By. gt. 99,30 3945 
von einem Soldaten gelenktes, raſch fahrendes] Cap Breton und Cornwall, vollkommen geglückt 5 3 4 sr. : 102'90 | 102/75 
Fuhrwerk. Der junge Mann bekam durch diefiei, und die eiſten Depeſchen an den König von | Poln. Pfandbriefe 4½ vt. 29.40 —— 
Pferde einen fo ftarten Stoß, daß er mehrere] Jialien und den König von England, darunter —— 1 N he nn 31,80 
Schritte vorwärts flog und mit dem Kopf aujjein Telegramm des Generalgouverneurs von canard — 5 5. 1854 4 pat 85.30 85°80 
den Rinnſteinbord auſſchlug. Er hatte es nur] Canada an König Eduard, abgegangen ſeien. — Diskonto⸗Komm.⸗Anth. a ; 189,40 | 189,10 
feiner dicken Pelzmütze zu danken, daß er feine] Die „Times“ veröffentlichen eine Depeſche eines] Gr. Berl. Straßenbahn- Aut 203,25 | 200,30 
Verletzungen am Kopfe davon trug. Der Wagen- Spezial⸗Korreſpondenten, die von Marconi’s gurpene: eon tt. 12080 kets 
lenker fuhr ſehr ſchnell davon, ohne ſich um den] Station für drahtloſe Telegraphie in ClaceeBay ie Seebitanftalt-Wttien 100 — 100 
Gefallenen zu kümmern. (Neu⸗ Schottland) in Gegenwart des Korre-] Thorn. Stadt⸗Anleide 3 ¼ pkt. — eras 
5 „ as be gefteigen nn ſpondenten befördert wurde und in der die Grüße] Weizen: a" er 18855 159,25 
. i 4 5 
der Ro 1 158 ung betrat In der erſten der Beſitzer Josef des Erfinders an England und Italien über- 2 uli i 159,75 189.35 
Goredi aus Moder die Anklagebank. Am 14. Oktober mittelt werden. ad loco Newyort 793], 796; 
d. Is. verzog die Steinjeperfrau Pawaltiewicz von Moder}. * Schweres Eiſenbahnunglüſck. Roggen: Dezember 138,50 | 138,25 
nad ber Suluemoraat, AR dem Transport ee Ein auf der Fuge von Son Fenn nash Los |» Mai 140,75 | 140,50 
e en beaujtra Cant its: i „ = 2 
dieſem eine Entſchädigung 85 Mart Nac Angelos befindlicher Zug wurde geſtern in der Spiritus io m. 70 M. St. 42,.— Mee 


Nähe von Hotſprings von einem nachfolgenden 
Zuge angerannt. 23 Perfonen wurden 
hierbei getötet. EN 


Urnene Pacwei siex, 


Su dem verſchwinden der Kronprinzeifin von 
Sachſen. f 


dem Angeklagter die Möbel aus der Wohnſtube nach 
der neuen Wohnung geſchafft hatte, verlangte die Frau 
Pawalkiewicz von ihm, daß er auch die in einem Stalle 
aufbewahrten Gegenſtände dorthin bringe. Deſſen weigerte 
ſich der Angeklagte; er forderte die Frau Pawalliewicz 
vielmehr zur Zahlung der ausbedungenen 2 Mk. auf 
und, da ſolche nicht erfolgte, nahm er der Frau Pawal⸗ 
kiewicz einen Regulator fort, um ſich an demſelben ſchad⸗ 
los zu halten. Die Einſprüche der Frau Pawal⸗ 
kiewiez gegen die Wegnahme des Regulators ließ er un⸗ 
berückſichtigt, auch ſchob er dieſelbe zur Seite, als ſie ihm 
beim Fortgehen den Weg vertrat. Den Regulator hat 
ſie erſt ſpäterhin zurückbekommen, nachdem ſie die 2 Mk. 
bezahlt hatte. Angeklagter wurde der Nötigung für 
überführt erachtet und zu 10 Mk. Geldſtrafe, eventuell 
2 Tagen Gefängnis verurteilt. — Die Anklage in der 
zweiten Sache richtete ſich gegen den Arbeiter Franz 
Koſchinski, die Witwe Dorothea Koſchinzti aus Thorn 
ud den Töpfergeſellen Joſef Kuplinski aus Schoenhagen. 
Von den Angeklagten war Franz Koſchinski beſchuldigt, 
am 27. April d. Js. in die Wohnung des Schmieds 
Marchlewski auf Jakobs⸗Vorſtadt eingedrungen zu 
ſein und den Marchlewski durch Fuß ſtöße mif - 
handelt zu haben. Ferner ſoll er und die beiden 
anderen Angeklagten den Marchlewsi am 8. Juni d. Is. 
in der Schlachthausſtraße beleidigt, zur Erde 
geworfen und geſchlagen haben. Alle drei An⸗ 
geklagte wurden für ſchuldig befunden. Während Franz 


Wechel Oistow 4 yet, Lombard- instus 5 ben 


aus 


N % Kilo 
genügt für 100 Tassen. 
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e e PORTER. 
f Das originale echte Porter. 
bier unserer Brauerei ist nu 
mit unserer Etiquette zu haben 
worauf unsere Schutz - Mark: 
und Unterschrift sich befinder 


BARCLAY, PERKINS & 60. 


Kronprinzeſſin 
Szenen, da die Eltern die Prinzeſſin aufge⸗ 
fordert hatten, wieder nach Dresden zurück- 
zukehren. 

Salzburg, 23. Dezember. Wie das 
„N. Wiener Tagebl.“ meldet, reiſte die Kron ⸗ 


Lie Firma P. Smolinski in 
Thorn ift heute gelöſcht worden. 
H.⸗R. A 80. 

Thorn, den 22. Dezember 1902. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Die Buchbinderarbeiten für die 


Sfige Kommunal- und Polizeiver⸗ 
waltung bezw. für die ſtädtiſchen 


e Feinsten 


Zum Feste empfehlen: 


Beluga- 


sowie 


sämtliche Delikatessen der Jahreszeit. 


Schützenhaus 


Thorn, 


An den 4 Weihnachtsfeiertagen, 
abends 8 Uhr: 


Elite⸗Spezialitäten⸗ 
Vorſtellungen. 


Malossol~GCaviar * 


Schulen und Inſtitute ſollen für das 
nächſte Etatsjahr 1. April 1903/04 
dem Mindeſtfordernden übertragen 
werden. 

Zu dieſem Zwecke haben wir auf 
Sonnabend, d. 5. Januar 1903, 
vormittags 11 Uhr 
in unſerem Bureau I einen Sub- 
miſſionstermin anberaumt, bis zu 
welchem Bewerber verſiegelte, mit ent⸗ 
ſprechender Aufſchrift verſehene Offerten 
mit Preisforderung in dem bezeichneten 

Bureau einreichen wollen. 
Die Bedingungen liegen in dem ge⸗ 
nannten Bureau zur Einſicht aus. 
Thorn, den 6. Dezember 1902. 


Der Magiſtrat. 
Königl. preuß. Lotterie. 


Zur bevorſtehenden I. Klaſſe habe 
noch ½, , ‘io Loſe abzugeben. 
Dauben, 
Königlicher Lotterie⸗Einnehmer. 


6000 ..; 7000 Mk. 


Hosen- und Paletotstoffe, 
Damentuche 
empfiehlt in moderner Auswahl 


Carl Mallon, Thorn, 


Anzugſtoffe 


mit Futter, 1, 75, 2,50, 3, 4, 6 und 8 Mark, empfiehlt 


Gustav Elias. 


zur ſicheren Stelle gleich oder fpäter 7 Reiseplaids, Rugs, 
eſucht. Gefällige Offerten an Kameelhaardecken 
md. Liedtke, Marienſtr. 7, II. empfiehlt 
Carl Mallon, Thorn. 


600 Mark 


auf ein Grundjtic zur ſicheren Stelle 
geſucht. Zu erfr. in d. Geſchäftsſt. d Z.] 
— ——— 


600 Mark 
auf ſichere Stelle ſofort geſucht. 
3 1 in der Organ: Ye 


Student (Mathematiker) 


erteilt bis 10. Januar 


Nachhilfestunden in Mathematik. 


Offerten unter ©. R. 23 in der 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Vollſtändiger 


Schuhwaren⸗Ausberkau 
e- 
Herren, Damen und Kinder 


‘ m 

Renee Ross-, Boxkalf- und Chevreauxleder, 
% ferner 

Ein Klavierspieler . Promenadenschuhe, Ballschuhe, Gesellschafts- 

a: für die ie - N und] schuhe, russ. Gummischuhe, auch mit Sporeinſätze⸗ 

2. rtages äf⸗ S 

. Feiertage e we Bar Sporen, Reitstiefel 


fo lange der Vorrat reicht, fehr billig! 
Hotel: u. Landwirtin, Stützen, Kod: 


mamſell, Köchin, Kindergärtnerin, Joha nn Wi tkowski 


Bonnen, Nähterinnen, Buffetfräulein, horn. Breitestrasse 25. 

Dertiuferincen | bene Auch verkaufe das Geſchäft im ganzen, befte Lage Thorns! -— 
mädchen, Madden für alles, Kellner: 
lehrlinge, Hausdiener, Uutſcher und 
Laufburſchen erhalten von ſofort oder 
1. Januar gute Stellungen. 

Stanislaus Lewandowski, 
Agent u. Stellenverm., Heiligegeiſtſtr. 17. 
Fern precher 52 


Kine aust. Kinderliebe Wittwe 
wünſcht ſchulpflichtige Kinder in 
Penfion zu nehmen. Zu erfragen in 
der Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Aud MES e e TNSOLEDIER g 


Russische Gummischuhe sehr billig! 


behält Jeder, der Cocos als Fuß⸗ 
bodenbelag wählt. 

Empfehle Cocosteppiche, 
Cocosfaser matten, Cocos- 
läufer. 


Carl Mallon, Thorn. 


Warme 
Füsse 


| Bei Walter Lambeck | 5 = 
ur 10 Mk. 


amen, welche das Frisieren 


‘ gründlich W wollen, können =, 5B 

ich jederzeit melden. 2 3 ! n 

Neustädt. Markt 18, Ir. | © Jörn Uhl 8 

7 F ay S Gustav Frenssen 2 
Heirat vermittelt Be-| S 5 

Reiche reau Krämer, Leipzig, S geb. 5 Mk 5 


Brüderstr. 6. Auskuntt geg. 30 Pf. 
Neinfchriften 


und 
Vervielfältigungen 
von Schriftſätzen 
mittelſt Schreibmaſchine 
„The Cyclostyle“ pp. 


werden beſorgt 


Cuchmacherſtraße 4, II. 


Für Zahuleidende! 


Schmerzloſes Zahnziehen, künſt⸗ 
licher Zahnerſatz, Plomben ꝛc. 
Sorgfaltigfte Ausführung ſämt⸗ 
licher Arbeiten bei weitgehendſter 


Garantie 
Teilzahlung wird bereitwilligſt 
gewährt. 

I Frau MargareteF ehlaver 

Seglerſtraße 29, II. 


Gebiss- Reparaturen 
werden ſofort erledigt. 


Photographiſcher 
parat 
13:18, nebſt allem Zubehör, iſt ſofort 


zu verkaufen. Zu erfragen in der 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Eine fast neue Puppenstube 


nebft einer großen und einer kleinen 
Uugel⸗Gelenk⸗puppe, ſowie ein gut 
erhaltener puppenwagen billig zu 
verkaufen B. Müller, 8 vi 

Moder, Lindenſtraße 5.1 Baas — 


Verantworteicher Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. 


Walter Lambeck. 


Beste Empfehlung! | 


Zur Anfertigung von 


Sr 


zu Neujahr 


empfiehlt sich und bittet um baldige Bestellung 


2 


Thorn 


72 


N 


A AIS 
e 


TAN 


N 
NS 


L.Dammann & Kordes, Thorn 


Telephen 51. 


\ 
N 
Fell- Vorlagen * =» | 
\ 


alulations- Karten 9 


in schönen Schreibschriften (Musterkarten zur gefl. Ansicht) 


| Buchdruckerei Östdentsche Zeitung 


Brückenstrasse 34. 


— Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. m. b. H., Thorn. 


Nur Kunstkräfte 1. Ranges. 
Vorverkauf 


reſerv. Blok 1.4, Saalplaß 60 2, 


nur im LA 
Wiener Gafé, Mocker. 


1. und 2. Weihnachtsfeiertag 3 
Grosses Familien-Kränzchen 


mit verſtärktem Orcheſter. 


Abbrennen eines geſchmückten Tannenbaumes. 
Hierzu ladet ergebenſt ein Max Schiemann. 


= Volksgarten. 


Donnerstag, den J. und Freitag, den 
2. Weihnachtsfeiertag: 


Großes Tanzkränzchen. 


Anfang 4 Uhr. 
Wozu freundlichſt einladet 


Toskümröcke 
und Zlusen 


empfiehlt 


f Gustar las 
. 


— . — — 


Gemüse- b eS & Mroczkowski IN i . ee DIR 
Conserved] e , Kalender 1903 |! 
find jeden Dienstag und Sreitag auf — empfiehlt 


E. F. Schwartz. 


Herrſchaftl. Wohnung, 


dem Wochenmarkt nördlich vom Rat⸗ 
hauſe von meinem Wagen zu ver⸗ 
kaufen. 


1 enwald. Ze 
Casimir Walter. Riis eo gu Neufädtiiher markt 23, I. Etage 
beſtehend aus 5 Zimmern, Badeſtube 
+. Blutwurſt und Zubehör zu vermieten. 
. E Ap E _ _ (Bausmaderart), Gr. gut mbI. Vorderzim. mit Schlaft, 
9 Gänſeſchmalz, fof. zu vermieten Gerſtenſtr. 6, I r. 
ein nzõ Wallnüſſe, I: d 2 1 7 
nif, e fae, hai, eibgtacicnnten. nit Kirchliche Nachrichten. 
eigen in größt uswahl, aal: * 
mandeln, Kander Ane Manda: § Hinterſchinken Mittwoch, den 24. dezember. 
B n enz, Jae 
4 E ; — vang. arn onkirche. 
wein mts 2, bc 8 Hugo Eromin yer 0 Uhr: Liturgiſcher Gottes» 
cincibecrmeta Gu 16 2 beg Citronen „ 


Evang.:iuıh. Kirche in Moder. 

Abends 5 Uhr: Chriſtnachtfeier. 
Evang. Kirche zu Podgor3. 

Nachm. 4 Uhr: Weihnachtsfeier des 
Kindergottesdienſtes. 


Donnerstag, den 25. dezember. 
(1. Weihnachtsfeiertag.) 


Altſtädt. evangel. Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Stachowitz. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 


Derſ 

Abends 6 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Jacobi. 
Kollekte für das ſtädtiſche Waiſenhaus. 

Neuftädt. evangel. Kirde. 
„Vorm. 9½ Uhr: Gottes dienſt. 

Herr Pfarrer Heuer. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Nachm. 5 Uhr: Gottesdienſt. 

Herr Superintendent Waubke. 
Kollelte für das ſtädtiſche Waiſenhaus. 
Evang. Garniſonkirche 

Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 

Herr Diviſionspfarrer Dr. Greeven, 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Nachm. 3½ Uhr: Liturgiſcher Kinder⸗ 

gottesdienſt. 

Herr Diviſionspfarrer Dr. Greeven. 


Reformirte Gemeinde. 


owlen Fl. 50, 60, 70 , Götter: 

trank Fl. 50 7, Thorner Honig: 
kuchen von Thomas, Rauchlachs im 
Aufſchnitt Pfund 1,20 4 


Ad. Kuss, Schillerstr. 28 


Weihnachts Aepfel 
ſowie feinſte Tafeläpfel und Birnen. 
Zitronen Did. 60 , ff. Räucher⸗ 
Lachs, im Aufſchnitt p. Pfd. 1,204, 
Räucherherige, ſteis friſch, empfiehlt 
Naumann, Baderſtr., unterm Pilsner. 


Weihnachts-flepfel, 


froſtfreie, verſchiedene Sorten empfehle 
äußerſt billig. Für Militär und Ver⸗ 
eine Vorzugsvpreiſe. 

Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. 


Trockenes Kleinholz, 
unter Schuppen lagernd, ſtets zu haben. 
A. Ferrari, Holzplatz a. d. W. 
Gleichzeitig offeriere trockenes Kiefern: 
Klobenholz 1. und 2. Klaſſe. 


Dtz. 60 Pf. empfiehlt 
A. Kuss, Schillerſtraße 28. 


Nussschalen-Extrakt 


zum Dunkeln der Haare 
der königl. Hof- Parfüm- 
fabrik von ©. D. Wunder- 
lich in Nürnberg, eingef. ſeit 1863, 
3 mal pramiirt. Rein vegetabiliſch, 
— unſchädlich, a 70 H. Dr. 

rphilas Haarfärbe-Nuss- 
51. a 70 pfg., ein feines, den Haar⸗ 
wuchs ſtärkendes Haaröl. Wunderlich’s 
echtes und nicht abfärbendes 


Haarfarbe-Mittel 


al 4 20 , groß a2 440 #, 
das Beſte u. Einfachſte was es giebt) 
Hugo Claass, Seglerſtr. 22. 


Zahnkitt 


um Selbſtplombieren hohler Zähne 
ape Anders 4055. 


Thorner Marktpreiſe 
am dienstag, d. 25. dezember 1902. 
Der Markt war ziemlich gut beſchickt. 


e 


— 
8 


Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt in der 
Weizen 14 2014 800 Aula des Kgl. Gymnaſiums. 
Roggen 12.2012 80 Herr Prediger Arndt. 
Gerſte 122% Evangel. Gemeinſchaft Thorn, 
afer 124011380 Eoppernicusftr. 15, 1 Cr. 
troh 4\—-| [Nachm. 4 Uhr: Chriſtbeſcheerung. 
en 5— 6— Vir Prediger Schempp. 
l Hr: 160 Baptiſten : Kirche, Heppnerſtr. 
8 ie ſch 110 ale Vorm. 9½ Uhr: Predigtgottesdienſt. 
Sh ch “ite 1 ne aie Sonnt: gsſchul⸗Weih⸗ 
Hammelfleiſch 1/20} 1,50 8 Herr Prediger Burbulla. 
Bathe 1151 7° | Evangel.:Iuth.Kirche in Moder. 
Yale — — ] Vorm. 9½ Uhr N Ban 9 
Ze S | err Paſtor Meyer. 
8 ne: al 1 — Nachm. 3 Uhr: n i 
RS 7008 elbe. 
Sans 60 50% mäͤdchenſchule Moder. 
ASG | Raraufchen — Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
NSS ; —/20}—140 Herr Prediger Krüger. 
yes Weißfiſche } 4 
Puten 350 7— | Evang. Kirche zu Podgorz. 
Zag | Bänfe 4 — 8 — Vorm. 10 Uhr: Beichte, 10 Uhr: 
Enten 350) 5—| Gottes dienſt, dann Abendmahl. 
ASG | Hühner, alte 1/20} 2|— Herr Pfarrer Endemann, 
junge 1/40} 1/60} Kollekte für den Traubibelfonds. 
Tauben — 70-80 Bethaus zu Neſſau. 
Haſen ——— | Nahm. 4 Uhr: Chriſtveſper. 
3 F. 805 ra Herr Pfarrer Endemann. 
Eier 4800 6— ch 
orner Blau:Kren;Derein. 
— 14 a 2 ob * Donnerstag, d. 1.Weihnadtsfeiertag, 
Wallnüſſe — 30 40 nachm. 3 Uhr: Vortrag, Weihnachts⸗ 
Spinat NE feier unter dem Chriſtbaum, Kinder 
Beibtoßt — 7 2 20 feſt, Deklamation und Geſang von 
Blumenkohl 10 40] Kindern und zum Schluß Bee 
Zwiebeln — 10 aan 5 ſcheerung an Kinder, Gerechteſtr. 4, 
Mohrrüben — 10 — 15 Mädchenſchele. 
Eintritt frei für Jedermann 


Hierzu Beilage u. Unterhaltungsblatt. 


Swe 


Interhaltungsblaft 


Thorner Olddeutſchen Zeitung. 


Nr. 301. 


Mittwoch den 24. Dezember. 


1902. 


Das Mündel des Komédianten. 


Roman nach dem Engliſchen von A. Bruns. 


(12, Fortſetzung.) 


Der kalte, ſtolze Zug ſchwand aus Barbaras Antlitz, 
und ſich vorbeugend, ſprach ſie in freundlichem, ermutigen⸗ 
dem Tone: 

„Was hoffen Sie denn? Wenn ich Ihnen eine Ge⸗ 
fälligkeit zu erweiſen vermag, ſo werde ich es mit Ver⸗ 
gnügen tun.“ . 

Die Schaufpielerin ſchüttelte verzagt mit dem Kopfe. 
„Wenn Sie nie das Theater beſuchen,“ ſprach ſie in dem⸗ 
ſelben ſchwachen Tone, „dann, fürchte ich, werden Sie 
oe nicht helfen. Ich habe keinen Anſpruch an Ihre 

üte.“ 

Keinen Anſpruch an Ihre Güte! Ein jähes Rot ſchoß 
Barbara bis in die Schläfen; die Worte riefen ihr ins 
Gedächtnis, welchen Anſpruch dieſes Mädchen in Wirk⸗ 
lichkeit an ihre Güte und Berückſichtigung hatte. War 
nicht ihre eigene Mutter, wie dieſe arme bleiche Per— 
ſon, Schauſpielerin geweſen — vielleicht auch wie Alice 
Courtenay dürftig, müde, niedergeſchlagen? Die weit— 
geöffneten, auf das ſchöne Antlitz gehefteten Augen der 
Schauſpielerin bemerkten das jähe, lebhafte Rot und ein 
leiſer Hoffnungsſchimmer erhellte ihre Züge. 

„Es ſoll mich freuen, falls es in meinen Kräften 
ſteht, Ihnen helfen zu können,“ äußerte Miß Hatton 
gütig; „und während Sie mir Ihr Anliegen darlegen, 
werde ich Thee nach hier beſorgen laſſen; es wird Ihnen 
eine Taſſe nach Ihrer Fußtour wohltun, oder — Sie ſchei— 
nen ſo ermüdet — würden Sie vielleicht ein Glas Wein 
vorziehen?“ 

Als Barbara das Gemach durchſchritt, um die Schelle 
zu ziehen, folgten ihr die Blicke der Schauſpielerin in 
unverkennbarer Bewunderung und plötzlich gewahrte ſie, 
wie ein kleiner weißer Gegenſtand von dem koſtbaren 
Spitzenbeſatz herabflatterte, und auf dem türkiſchen Tep- 
pich liegen blieb. Mit einer raſchen, katzenartig geräufch- 
loſen Bewegung erhob ſie ſich und haſchte ihn, unbemerkt 
von Barbara, vom Boden auf. Als Miß Hatton ſich 
nach ihr umwandte, neſtelte ſie an der Agraffe ihres 
Regenmantels herum und ſah geiſterbleich aus. 

„Es iſt Ihnen gewiß unwohl,“ ſprach Barbara be— 
dauernd, indem jie zu ihr eilte. „Iſt die Luft im Zim- 
mer hier zu warm?“ 

„Ich fühle mich etwas ſchwach,“ hauchte Miß Cour— 
tenay. Barbara öffnete raſch ein Fenſter, die kalte Luft 
einſtrömen laſſend, und als ſie zur Schauſpielerin zurück— 
kehrte, waren die Hände wieder ruhig und hingen ſchlaff 
an den Seiten herab. 

„Soll ich Sie an das Fenſter führen?“ äußerte Miß 
Hatton mit tiefer Teilnahme im Herzen für dieſes Mäd— 
chen, das, jo wenig älter als fie ſelbſt, fiir feinen Lebens⸗ 
unterhalt arbeiten mußte, wie ihre eigene Mutter eben— 
falls genötigt geweſen. „Die friſche Luft wird Sie be- 
leben,“ ſetzte ſie hinzu. 

Wankend erhob ſich die Schauſpielerin und mit kläg⸗ 
lichem Flehen in den umflorten Augen ſuchte fie Bare 
baras Antlitz. Mit einer bei ihr ungewohnten Freund— 


Machdruck verboten.) 


lichkeit geleitete ſie die Fremde nach dem Fenſter und 
hieß ſie ſich hier niederſetzen. 

inen Moment richtete Miß Courtenay den gejent: 
ten Blick wieder in die Höhe und machte ſich ſanft von 
Barbaras ſtützendem Arme frei. 

„Es war Ihre Güte,“ ſtammelte ſie matt, „die mich 
Anden — es iſt ſo ſelten der Fall, daß Menſchen 

andeln —“ 

„Sie haben ſich überarbeitet,“ unterbrach ſie Barbara 
freundlich, indem ſie die zitternde Hand in dem ſchäbigen 
Handſchuh in die ihrige ſchloß. „Bleiben Sie ruhig ſitzen, 
ich werde Ihnen eine Taſſe Thee geben und dann ſollen 
Sie mir mitteilen, was ich für Sie tun kann. Sie wünſchen, 
daß 85 Sie unterſtütze? Ich werde das mit Freuden 
tun. Ich —“ 

„Nein, nein, ich bitte nicht um Geld,“ fiel die Schau⸗ 
ſpielerin raſch ein. „Meine Mutter iſt krank und wir 
ſind natürlich arm, aber nicht gerade in Not. Mein 
Wunſch iſt, daß Sie mir Ihre Gönnerſchaft ſchenken möch- 
ten. Nächſten Donnerstag wird mein Benefiz ſtattfinden — 
wiſſen Sie, was das iſt, Miß Hatton?“ 

„Ja, gewiß,“ räumte Barbara ohne Zögern ein. 

„Dann wird Ihnen vielleicht auch bekannt ſein, wie 
wichtig es für mich iſt, ein volles Haus zu haben,“ fuhr 
die Schauſpielerin fort. „Wenn Sie Lord Elsdale be— 
wegen könnten, mir die hohe Ehre ſeiner Gönnerſchaft 
zu gewähren.“ d 

„Und Billets kaufen? Gewiß, er wird das tun, davon 
bin ich überzeugt.“ 

„Nicht blos Billets kaufen, ſondern mir zu geſtatten, 
ankündigen zu dürfen, daß er die Vorſtellung mit ſeiner 
Gegenwart beehren wird. Die Leute werden herbeiſtrö— 
men, um Sie zu ſehen, Miß Hatton,“ fügte ſie hinzu, 
„wenn ſie aus keinem andern Grunde kommen.“ 

„Das kann ich ſchwerlich glauben,“ lächelte Barbara; 
„doch wenn Sie mich einen Augenblick entſchuldigen wol— 
len, ſo werde ich zum Earl gehen und ihm Ihre Bitte 
vortragen. Wir haben eben jetzt eine zahlreiche Geſell— 
ſchaft im Schloſſe und ich weiß nicht, wie unſere Gäſte 
darüber urteilen werden.“ . 

„Wollen Sie ſich gütigſt bemühen, Seiner Lordſchaft 
Einwilligung zu gewinnen?“ bat Miß Courtenay inſtändig, 
„wenigſtens Ihnen zu erlauben, zugegen zu ſein? Verzei⸗ 
hen Sie, wenn ich aufdringlich erſcheine, aber —“ 

„Ich werde mein möglichſtes tun,“ verſicherte Bar— 
bara, ſich beim Verlaſſen des Gemaches noch einmal nach 
ihr umwendend, während Miß Courtenay, welche auf- 
geſtanden war, in ihren Seſſel zurückſank. 

„Es iſt unmöglich,“ murmelte ſie, den Schleier von 
ihrem bleichen Geſicht noch weiter zurückſchiebend; „er 
muß ſich geirrt haben! Sie ſieht aus wie eine Königin, 
und doch —“ ſie ließ die Hand in die Taſche gleiten und 
nahm den Brief heraus, den jie darin verwahrt hatte — 
„es iſt feine Handſchrift und au ſie adreſſiert.“ 

Sie ſteckte das Couvert wieder in ſein Verſteck und 


wanderte, vom Seſſel ſich erhebend, ruhelos im Zimmer 
ay und her, mit neidiſchen Blicken den Comfort und 
uxus betrachtend, mit wlelchem es ausgeſtattet war, und 
ihre eigene dürftige Erſcheinung, die ein hoher Spiegel 
zurückwarf, mit Barbaras ſtrahlendem Liebreiz und 
eleganter Toilette vergleichend. Sie ſuchte aber ſchleunigſt 
ihren Platz wieder auf, als draußen auf dem Korridor 
das leiſe Rauſchen von Barbaras Schleppe hörbar ward. 

Sie trat lächelnd ein. „Mein Onkel iſt geneigt, Ihnen 
zu erlauben, von ſeinem Namen Gebrauch zu machen, 
wenn es für Sie von Vorteil iſt,“ berichtete ſie mit Anmut. 
„Und, atest) er ſelbſt nicht perſönlich zugegen ſein wird, 
ſo werde doch ich kommen, Miß Courtenay, und eine Anzahl 
von unſeren Gäſten hat ebenfalls zugeſagt. Mr. Sinclair 
Hell morgen den Regiſſeur aufſuchen und die Plätze be— 
tellen.“ 

„Und Sie werden wirklich kommen?“ fragte die Schau- 
ſpielerin geſpannt. 5 

„Gewiß.“ Dann ſetzte ſie freundlich hinzu: „Ich habe 
den Wagen beſtellt, der Sie nach Hauſe fahren ſoll. Und 
vielleicht würden Sie Ihrer kranken Mutter gern ein 
paar Blumen mitnehmen?“ 

In abſolutem Schweigen ſolgte ihr Miß ‘Courtenay 
in das Gewächshaus, während Barbara mit viclen teil- 
nehmenden Fragen nach der leidenden Mutter — die jedoch 
einzig nur in der Phantaſie der Schauspielerin exiſtierte — 
einen großen Strauß reizender Blumen zuſammenband 
und ihn ihr mit dem liebeichſteſt Lächeln überreichte. Und 
vielleicht, weil die Blumen ihre beiden Hände füllten, 
geschah es, daß! die Schauspielerin tat, als ſähe fie 
Barbaras dargebotene Hand nicht, als dieſe ihr Lebswohl 
wünſchte und ſie der Sorgfalt des Bedienten übergab, der 
jie hinaus nach dem war enden Wagen beol tere, der auf 
Miß Hattons Befehl fie nach Stourlon zurückbringen ſollte. 

Der Thee wartete in der großen Halle, als Barbara 
langſam, gedaukenvoll Fafcloſt eintrat. Die Jäger hat en 
ſich um die Kamine gruppiert; die Damen in ihren ge— 
ſchmackvollen Theeroben lehnten, heiter plaudernd, in den 
Seſſeln. Ein entzückendes Rot bedeckte Barbaras Wangen, 
als ihr Blick Lord Keiths blauen Augen begegnete, die 
ihr einen zärtlichen Gruß entgegenflammten, daß ihr Herz 
vor Freude und Glück laut aufjauchzte. x 

„Wo ‘find Sie geweſen?“ fragte eine graziöſe kleine 
Brünette, die, träg auf einem Berge orientaliſcher Polſter 
ruhend, ſich mit einem großen dunkelroten Fächer Kühlung 
zuwehte. „Es wandelte uns bereits die Furcht an, Sie 
hätten uns vergeſſen.“ 

„Ich bin mit einem Beſuch im Frühſtückszimmer ge— 


wefen,” erzählte Barbara lächelnd, indem fie begann, mit 


den zierlichen indiſchen Taſſen auf dem ausgelegten Tablett 
zu hantieren. 

„Geheimnisvoller Beſuch?“ forſchte Lady Roſe Darley, 
Barbara über ihren rieſigen roten Fächer zulächelnd. 

„O nein, — Beſuch, dem ich in Ihrer aller Namen 
ein Verſprechen gegeben habe.“ 

„Ein Verſprechen? Zu was haben Sie uns denn 
verpflichtet, Miß Hatton?“ fragte ein großer Herr von 
militäriſcher Haltung, welcher ihr beim Thee Ritterdienſte 
erwies. 

„Zu etwas, das Sie, fürchte ich, als eine große Qual 
erachten werden,“ lächelte Barbara, ihm dabei eine Taſſe 
Thee für Lady Roſa einhändigend. 

Sie machen mich ganz neugierig,“ warf ein jchlanfes, 
blondes Mädchen dazwiſchen, „und beſorgt zugleich,“ ſetzte 
fie ſcherzend hinzu, obgleich ihre Lippen fich entjärbt hatten, 
als jie bei Barbaras Eintreten den Blick in Lord Keiths 
Augen gewahrte. 

„Es liegt kein Grund zur Beſorgnis vor,“ bemerkte 
Barbara, über den Theetiſch zu ihr herüberblickend. „Ich 
habe meine Einwilligung erteilt, einer Vorſtellung im 

heater Royal in Stourton meine Gönnerſchaft zuzu— 
wenden.“ 

„O, Ihre Gönnerſchaft zuzuwenden!“ ſpottete Blanche 
Herrick. „Das wird als Vorwand genommen; aber die 
Hauptſache dabei iſt doch, ſo und ſo viele Logen zu be— 
ſtellen, nicht wahr?“ 

„In dieſem Falle nicht. Ich habe verſprochen zu 
kommen und gebe auch der Hoffnung Raum, daß einige 
von Ihnen mich unterſtützen werden.“ 

„Barbara, war es Mr. Markham ſelbſt, der gekommen, 
Sie zu bitten?“ warf Lady Roſas helle Stimme fragend 


| 


zwiſchen die Verſicherungen einiger Herren, welche ihrer 
Gaſtgeberin ihre Bereitwilligkeit zur Teilnahme erklärten. 

„Mr. Markham? Nein. Wer iſt das?“ 

„O, der Regiſſeur! Ich ſtehe mit ihm in Unter⸗ 
andlung; er hat verſprochen, mir einen zuverläſſigen 

Dan ler zu beſorgen, der das Drillen einer Truppe 
auf Darley Hall übernehmen wird,“ lachte Lady Roſa. 
„Er iſt ein liebenswürdiger Herr.“ 

„Dann war Barbaras Beſuch vielleicht gleich liebens— 
würdig,“ ließ ſich Miß Herrick vernehmen. 

„Mein Beſuch war eine Dame,“ berichtigte Barbara 
einfach, „die Schauſpielerin, zu deren Benefiz die Vor— 
ſtellung ſtattfinden ſoll.“ 

„Warum haben Sie uns nicht holen laſſen, Miß 
Hatton?“ meinte Kapitän Adams. „War ſie hübſch?“ 

„Miß Hatton glaubte wahrſcheinlich, daß Ihre Pflich— 
ten als Musketenfeuer-Inſtrukteur Ihre ganze Aufmerk— 
ſamkeit erfordere,“ ſprach Lord Keith mit einer Gelaſſen— 
heit, die ſeinen Worten die Schärfe nahm. 

„Außerdem hielt ich mich auch der Aufgabe für ge— 
wechſen, Miß Courtenay auf eigne Hand zu unterhalten,“ 
lächelte Barbara. 

„Miß Courtenay — ein 
ſpöttelte Miß Herrick. 

„Ich habe nicht gefragt.“ 

„O, ganz beſtimmt! Schauſpielerinnen zin der Provinz 
nehmen ſtets berühmte Namen an; die ihrigen find ge— 
wöhnlich fehr alltäglich.“. 

„Sie haben meine Frage noch nicht beantwortet, Miß 
Hatton,“ ergriff Kapitän Adams wieder das Wort. „War 
ſie hübſch?“ 

„Hübſch nicht, mein! ich,“ entgegnete fie und der 
Ausdruck ihrer Züge ward milder bei dem Gedanken an 
das ſchmale, blaſſe Geſicht und die bittenden grauen Augen 
— „eher intereſſant und ſehr zart, das arme Mädchen. 
=a hat eine kranke Mutter, für welche jie ſorgen muß 
und 

„Welch romantiſche Geſchichte! Ich wundere mich gar 
nicht, daß Sie davon gerührt wurden.“ 

„Glauben Sie, daß die Romantik die Wahrheit aus— 
ſchließt, Miß Herrick?“ fragte Lord Keith, ruhig zu ihr 
hinüberblickend und ſeinen Thee in der gewohnten ge— 
laſſenen Weiſe umrührend. 

„Ich würde ihr nicht geglaubt haben.“ 

„Und ich glaube doch, wären Sie an meiner Stelle 
geweſen,“ behauptete Barbara ruhig. „Lady Morris, darf 
ich Ihnen noch eine Taſſe Thee einſchenken?“ f 

„Möglich, wenn ich mich an Ihrer Stelle befunden 
hätte,“ erwiderte Miß Herrick, und Barbara fühlte, wie 
ihr das Blut in die Wangen ſchoß bei der ſtillen Frage, 
ob den Worten noch eine tiefere Bedeutung zu Grunde 
liege, ob Blanche Herrick vielleicht auf irgend einem Wege 
das Geheimnis, das der Earl ſo ſorgfältig bewahrt glaubte, 
entdeckt habe. 

Daß Blanche ſie nicht leiden konnte, hatte ſie ſchon 
zum öfteren herausgefühlt, obgleich Barbara, die zu ſchön 
war, um eitel zu ſein, das Motiv ihrer Abneigung noch 
nicht herausgefunden hatte. Zwei Jahre lang war Miß 
Herrick die herrſchende Schönheit geweſen, als aber Bar— 
bara erſchien, fühlte jie, daß das Szepter ihr entwunden 
ward. Und noch obendrein hatte Lord Keith bis zu dieſer 
Saiſon ihr augenfällige Aufmerkſamkeiten erwieſen, wäh- 
rend ſie ſo innige Neigung für ihn gefaßt hatte, wie es ihrer 
Natur eben möglich war. Daß Barbara ohne Mühe ge— 
wonnen, um was ſie ſelbſt mit allen ihr zu Gebote ſtehen⸗ 
den Mitteln gekämpft, das zahlte ſie ihr an Haß zurück. 
Borbara ahnte nicht im entfernteſten, welch’ bittere Fein⸗ 
din ſie in dieſem blonden, lächelnden und ſchmachtend 
ſchönen Weibe beſaß. 

„Ich möchte wiſſen, ob es dieſelbe Truppe iſt, die 
wir bei unſerer Ankunft auf dem Bahnhofe in Stourton 
ſahen?“ äußerte Lord Keith leichthin. „Können Sie ſich, 
Barbara, auf eine Gruppe beſinnen, die wir dort beob— 
ochteten?“ 

Ein halbes Dutzend neugierig fragender Augen rid)- 
teten ſich raſch auf fie, als fie dieſe vertraute Anrede 
vernahmen. Miß Herrick umſpannte die Armlehne ihres 
Seſſels feſter, als die Worte ihr Ohr trafen. Barbara 
ſelbſt ereétete lebhaft, um dann auffallender noch zu er- 
bleichen. Lerd Keith big ſich auf die Lippen, auf ſich 
ſeloſt ärgerlich, daß ſein koſtbares Geheimnis ihm unacht⸗ 


Pſeudonym, natürlich,“ 


ſam entſchlüpft war; doch ſich ſelbſt beherrſchend ließ er 
ſeinen Verdruß nicht merken. 5 

„Haben Sie vergeſſen?“ fuhr er unbefangen fort. „Sie 
bildeten eine recht maleriſche Gruppe, wiſſen Sie noch? 
War Miß Courtenay dabei?“ 

„O nein!“ verſetzte Barbara gepreßt, von einem Ge⸗ 

fühl eiſiger Kälte durchzittert bei der Erinnerung, die 
durch ſeine Worte wachgerufen wurden. „Ich glaube das 
nicht — ich würde ſie dann wiedererkannt haben. Ueber⸗ 
dies“ — ein Strahl der Erleichterung zuckte in den großen 
beſorgten Augen auf, als ſie die Blicke zu ihm erhob 
— „ſie reiſten ab; fuhren mit einem andern Zuge.“ 
f 2 ar erſte Läuten der Tiſchglocke unterbrach das Ge⸗ 
ſpräch. 
„Ich habe für heute auch genug von Theaterangelegen⸗ 
heiten“, erklärte Miß Herrick, mit den ſchmalen Schultern 
zuckend. „Lady Roſe hat ihren Beruf verfehlt; ſie hätte 
ſollen Komödiantin werden.“ 

„Es iſt noch nicht zu ſpät, das Verſehen wieder gut 
zu machen,“ lachte die Lady, welche die Malice gehört. 
„Heutzutage gehen ſo viele unſeres Standes zur Bühne, daß 
die Strengſten kaum noch etwas dagegen einwenden kön⸗ 
nen. Sie ſehen, liebe Miß Herrick,“ fuhr die luſtige Wittwe 
mit einem ſtechenden Blick fort, „wir armen Frauen haben 
in unſerm Leben ſo viel zu ſchauſpielern, daß es zur 
andern Natur wird. Die ganze Welt iſt eine Bühne, wiſſen 
Sie, und Herren wie Damen ſind blos die Schauſpieler 
darauf — und recht indifferente giebt es darunter,“ ſetzte 
ſie zum Schluß hinzu, wie alle Damen ſich auf die Treppe 
drängten und Barbara mit einem beſorgten Blick in den 
glänzenden Augen folgte. 

Gerade als ſie den Fuß in ihr Boudoir ſetzte, kam 
ihr der Brief wieder ins Gedächtnis, und beflügelten 
Schrittes eilte ſie die Treppe wieder hinab, um ihn zu 
ſuchen. Die große Halle war leer bis auf die Dienerſchaft, 
welche raſch und geräuſchlos hin und her ging, die Thee- 
gerätſchaften wegräumend. Barbara erklärte ihnen, nach 
was ſie ſuchte; aber keiner hatte den Brief geſehen; von 
hier ging ſie nach dem Frühſtückszimmer, jedoch war er 
auch dort nicht. Verwirrt und etwas beſorgt begab ſie 
ſich zurück nach ihren Gemächern und ließ ſich zum Diner 
ſchmücken für die blauen Augen, die bei ihrem Anblick 
aufleuchten würden. Darüber ward ihr Verluſt in den 
Hintergrund gedrängt, obgleich eine ſeltſame Empfindung 
und geheimes Bangen ſie noch immer beherrſchte und 
ihrer Schönheit eine Weichheit lieh, die bezaubernder und 
beſtechender wirkte, als der höchſte Glanz. 

Gerade als Alice Courtenay an der Thür anlangte, 
ward dieſe von innen geöffnet und eilenden Fußes trat 
ein Mann heraus. Bei ihrem Anblick ſtieß er einen Aus⸗ 
ruf der Freude aus, der die Züge des Mädchens aufleuch- 
ten machte. 
bab „Well“, fragte er geſpannt, „haben Sie Erfolg ge- 
abt?“ 

Der flüchtige Freudenſchimmer verſchwand wieder aus 
ihrem Antlitz. „Ja,“ antwortete ſie in betrübtem Tone, 
indem ſie ein Blatt Papier aus ihrer Kleidertaſche zog; 
„ja, es iſt mir geglückt.“ 


Zehntes Kapitel. 

Lord Keith, in feiner Abendtoilette, mit einer gelben 
Roſe im Knopfloche und glücklichem Lächeln aa den 
Lippen, eine vornehme, ritterliche ung: kam die 
breite Marmortreppe herab und betrat den Salon, wo 
Fi die gewöhnlich zuerſt erſchien, zu finden 
offte. 

Ein Schatten getäuſchter Hoffnung verdüſterte einen 
Moment ſein Antlitz. Verdrießlich warf er ſich in einen 
Lehnſeſſel, er hatte wenigſtens auf ein zehn Minuten 
langes Alleinſein mit ſeiner Verlobten gerechnet und 
fühlte ſich etwas verletzt, daß ſie nicht, von gleichem 
a bejeelt, ihre Toilette etwas beſchleunigte. De: 
Empfindung verſchwand jedoch ſchnell, denn noch nicht 
eine Minute befand er ſich im Zimmer, als die ſchwere 
Portiere leiſe beiſeite geſchoben war und Barbara ein⸗ 
trat. Lord Keith erhob ſich, ging ihr aber nicht entgegen. 
Wie im Zauberbann ihrer Schönheit gefangen, blieb er 
bewundernd ſtehen, und ſie ſelbſt, einen Moment errötend, 
bebend, blieb ſtehen. — Dann, die langen Wimpern ge⸗ 
ſenkt, kam ſie N näher. 

Ein zärtliches Lächeln flammte in ſeinen Augen auf 


bei ihrem Anblick, ein Lächeln, das ſich bei ihrem Nä⸗ 
herkommen vertiefte. Sie war ganz in Weiß gekleidet, in 
eine Robe von weichem Wollſtoff, die in langen anſchmie⸗ 
genden Falten herabfiel und hin und wieder in der orien« 
den al Beſatzſtickerei einen Silberſchimmer zeigte. Um 
den Hals trug ſie eine Schnur Perlen von r Schön« 
heit und hohem Werte, dieſelben Perlen, welche die grau⸗ 
äugige, goldhaarige Gräfin an ihrem Vermählungstage 
getragen. Weiße, entzückende Roſen neſtelten ſich an 
ihrem Buſen in die koſtbaren Spitzen. Der Mangel 
jeder anderen Farbe in ihrer Toilette ließ das Korallen⸗ 
rot ihrer Lippen und die zartere Färbung der Wangen 
kräftiger hervortreten. ; 

Das Herz des jungen Mannes klopfte in lauten 
Schlägen, indem ſein Auge ſich an ihrer Schönheit weidete, 
und, ihr plötzlich raſch näher tretend, erfaßte er ihre Hand. 
Es war ein ſeliges kurzes Schweigen. Barbara wähnte, 
ſtundenlang ſo weilen zu können, die Hand in der ſeinigen, 
ſeine zärtlichen blauen Augen bewundernd auf ihrem 
Antlitz ruhend. Eine große Freude war in ihr ER 
gekommen, eine Flut blendenden Lichtes machte fie blind 
für alles andere, nur nicht für die Erkenntnis ſeiner Liebe. 

„Ganz in Weiß, Barbara!“ ſprach er weich, ob der 
tiefzärtlichen Herzensbewegung einen um ſo leichteren Ton 
anſchlagend. Er, der Mann der Selbſtbeherrſchung, der 
ſtolze, zurückhaltende und kalte Mann ging ganz auf in 
ſeiner Liebe zu ihr. „Liebe, warum trägſt du nicht öfter 
geſehe Ich habe dich nie zuvor in einer ſolchen Tracht 
geſehen.“ 

„Ich vermag kaum an die Wirklichkeit meines Glückes 
zu glauben,“ murmelte er zärtlich. „Es ſcheint zu groß, 
um wahr ſein zu können. Biſt du glücklich, mein Herzens⸗ 
ſchatz? Willſt du mich ſehen laſſen, was deine Augen 
ſprechen? Wenngleich lächelnd, ſo zucken doch deine Lippen. 
Barbara, biſt du glücklich?“ . 

„So glücklich,“ ſprach fie, „daß mir für meine Glück⸗ 
ſelegkeit bangt!“ i 

„Bangt! Wie kommt das, Geliebte?“ 

„Bangen, daß ſie entſchwinden wird, daß ich erwache 
und ſie nur ein Traum geweſen,“ hauchte ſie; „mein 
Herz iſt von Angſt erfüllt, daß eine miei eifer⸗ 
ſüchtige Göttin zwiſchen uns treten und deine Liebe mir 
abwendig machen möchte!“ 

„Nicht, ſelbſt wenn ſie die allmächtigſte von allen 
Bewohnerinnen des Olymps wäre!“ beteuerte er ernſt, 
trotz des leichten Tones, mit dem er ſprach. „Nichts in 
der Welt könnte trennend zwiſchen uns treten, Barbara.“ 

„Nichts?“ wiederholte ſie ſanft. „Ach, das iſt ſo ſchön 
zu hören — und ich wußte es! Ich mußte davon ſchon 
überzeugt ſein!“ . 

Die Farbe ſchwand von ihren Wangen, als ſie zu 
ihm emporſchaute in dem Bewußtſein, daß ſein Edelmut 
den Makel auf ihrer Geburt, den geringen Stand ihrer 
Mutter, das ſorgloſe Leben ihres Vaters überſehen wolle. 
Sie kannte ja ſeinen Stolz, und in ihrer Demut betete 
fie ihn im Herzen mit einer leidenſchaftlichen, faſt ſträſ⸗ 
lichen Verehrung an. (Fortſetzung folgt.) 


RES 


Das Glick 


Es iſt das Glück auf Erde. 
Ein wunderſelt'ner Gaſt, 
Kann nicht gefeſſelt werden 
Und hält nicht gerne Raſt; 
us an peiner Schwelle aus 
n deiner e aus, 
Um bald mit Sturmeseile 
Zu flieh'n aus deinem Haus. 
Doch wie's auch raſch von hinnen 
f Enteilt auf flücht'gem Fuß: 
Es kann dir nicht entrinnen 
Ohn' einen lieben Gruß. 
Wie ſchwer du's ma dann miſſen, 
Wie bang dein Herz auch ringt: 
Iſt's lieblich doch zu wiſſen, 
Wie hold dies Grüßen klingt. 
Bruch -Sinn. 
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Die Behandlung des Fleifches. 


Ein Punkt, in dem von einer großen A { Saus- 
frauen gefehlt wird, ijt, daß viele das Fleiſch zu lange 
oder zu kurz ſieden laſſen. Andere wiederum laſſen bei 
Behandlung des ſogenannten Suppenfleiſches (und von 
dieſem iſt hier die Rede) weitere, wertvolle Anforderungen 
außer Acht und erzielen ſo alles eher, als eine gute, 
nahrhafte Suppe und genießbares Fleiſch. 

Es iſt ja bekannt, daß eine gute, kräftige Suppe, nur 
meiſt auf Koſten der Güte des Fleiſches, erreicht wird. 
Doch läßt ſich bei ſorgfältiger Zubereitung ſehr wohl 
beides in gleicher Güte erlangen, ſo daß auch das Suppen⸗ 
leiſch, welches ja überall, wo Hausmaunskoſt auf den 

iſch kommt, einen Hauptbeſtandteil des Mahles bildet, 
mit Genuß verzehrt werden kann. 

Das Fleiſch enthält im allgemeinen zweierlei Stoffe; 
das ſind die, welche im Waſſer löslich und welche nicht 
darinnen löslich ſind. Die löslichen ſind die wertvollſten, 
das Eiweiß, der nahrhafte Teil, von dem auch Geſchmack 
und Geruch ausgehen. Den größten Eiweißgehalt beſitzt 
das Ochſenfleiſch, in erhöhterem Maße, wenn es von einem 
. Tiere ſtammt; in dieſem Falle 
wird es auch zarter und weicher und ſaftiger. Mau achte 
alſo ſchon beim Einkauf auf die Qualität und erſtehe nur 
erſtklaſſige Ware. Das iſt hier, wie in allem, von großer 
Bedeutung. 

Sodann waſche man das Fleiſch in friſchem Waſſer, 
laſſe es aber nie darinnen liegen, ſetze es mit Salz, Grün⸗ 
zeug, und wenn möglich mit einer Stange 1 5 (zer⸗ 
ſchnitten) oder etien Blumenkohlröschen oder getrod- 
neten Zuckererbſenſchoten (auch die appetitlichen, getrock⸗ 
neten und gewaſchenen Spargelſchalen ſind ſehr gut zu 
verwenden) aufs Feuer. Am beſten iſt es, wenn man einen 
Dampfkochtopf hierzu 5 80 Da wird das Fleiſch zart 
und die Suppe vorzüglich. Man kann keinen Fehler durch 
Abdecken oder ari ee durch nicht Bien ſiedendes 
Waſſer begehen. Wer keinen Dampfkochtopf beſitzt, be⸗ 
achte, daß er gleich anfangs das nötige Quantum Waſſer 
mit dem Fleiſche zuſetze, um dann den Topf ſo viel wie 
gar nicht abdecken zu müſſen. Das übliche Abſchaumen 
iſt nicht gut, da damit das meiſte Eiweiß weggenommen 
wird. Wer durchaus eine geklärte Suppe will, gebe ſie 
am Schluſſe, ehe man irgend etwas einkocht, durch den 
feinen Suppenſeiher, was ſich an und für ſich der Knochen- 
ſplitter wegen dringend empfiehlt. 

Das Fleiſch läßt man, je nach Größe des Stückes, 2 bis 3 
Stunden im Topfe, doch iſt es Irrtum, zu glauben, es 
müſſe in dieſer Zeit unausgeſetzt ſcharf wallen und hoch 
aufbrodeln. Es genügt, wenn die Suppe ſchwach fortſiedet 
und das Fleiſch wird nur in dieſem Falle zart und ſchmack⸗ 
haft; andernfalls werden die Fleiſchfaſern hart und zähe, 
und die nährenden Beſtandteile gehen völlig verloren. 
ee Fleisch macht den Magen nur Arbeit, ohne dem 

örper von Nutzen zu ſein. Aufgießen werde tunlich ver⸗ 
mieden, da ſich dadurch die Temperatur der kochenden 
Suppe ſtets verändert, was nicht recht iſt. Für alle Fälle 
ſchütte man aber nur flottſiedendes Waſſer nach. 

Wer exquiſite Suppe will, für Leidende oder alte, ge⸗ 
brechliche Perſonen, tut gut, ein altes Eger mit dem Ochſen⸗ 
fleiſche zu kochen, weil Hühnerfleiſch das meiſte Eiweiß, 
den teäftigften Nährwert beſitzt. Außerdem kann man 
auch, und zwar in ſehr kurzer Zeit, auf folgende Art ſtarke 
und ausgezeichnete Suppe erlangen, indem man eine Por⸗ 
tion fettloſes Ochſenfleiſch, etwa ein Pfund, klein wiegt, 
in eine Flaſche giebt, ein Liter friſches Waſſer darauf 
gießt und das Ganze 10 bis 15 Minuten tüchti 
Dann ſtelle man den dünnen Brei in einem Topfe mit 
Salz und etwas Suppenkräuter aufs Feuer, läßt ihn heiß 
werden und mehrere Male aufwallen. Hierauf ſeiht man 
die Brühe durch ein Tuch und verleiht ihr durch etliche 
Löffel Bratenſauee oder dunkelgeröſtete Zwiebeln eine 
appetitliche Farbe. Das ausgeſottene Fleiſch läßt ſich nicht 
mehr benutzen, höchſtens als Tierfutter. 


—— 


ſchüttelt. 


Das gekochte Ochſenfleiſch ſoll ſtets in zarte Scheitern 
geſchnitten, mit heißer Suppe leicht übergoſſen, reicht 
mit Salz, auch Schnittlauch beſtreut, ferviert werden. So 
wird es beſonders ſaftig, da die dünnen Scheiben die Suppe 
anſaugen, ſchmackhaft und anreizend und behält die helle, 


friſche Farbe. 
* 


Küche und Keller. 


Wildpretſuppe. iit 

Rohes, in Stückchen zerſchnittenes Wildpret dämp 
man mit Speckſcheiben, 178 iebel, 1 Möhre, 1 Lorbeer⸗ 
blatt, Pfefferkörnern und etwas Bouillon ſehr weich. Nach 
dem Erkalten löſt man das Seile von den Knochen und 
ſtößt es im Mörſer. Dann bereitet man eine hellbraune 
Buttereinbrenne, tut die Wildpretjus ſamt dem ge⸗ 
ſtoßenen steile und der nötigen Bouillon unter Rühren 
hinein und läßt alles eine Stunde langſam kochen. Dann 
zieht man die Suppe durch ein Haarſieb und richtet ſie 
über Semmelcroutons an. 


* 
Bratfiſch auf ungariſche Art. 

Man reinigt einen Karpfen oder Schell und macht 
in drei Finger breiter Entfernung der Breite nach Ein⸗ 
ſchnitte, ohne den Fiſch zu zerlegen, ſalzt ihn und beſtäubt 
ihn mit etwas Mehl, welches mit echtem Paprika vermiſcht 
iſt. Dann legt man ihn auf einer Holzunterlage in die 
Bratpfanne, damit die untere Fiſchſeite nicht auf den 
Boden der Pfanne aufzuliegen kommt, tut reichlich Butter 
darauf und ſtellt ihn in die heiße Röhre. Man läßt ihn 
unter flüchtigem Begießen eine halbe Stunde braten und 
richtet ihn mit etwas Peterſilie beſtreut unzerlegt an. 


25 
Praktiſche Winke. 


Marmor reinigen. 

Man gießt Petroleum auf den Marmor und läßt es 
einige Zeit ſtehen. Dann reibt man es tüchtig ab, ſeift 
den Marmor ein und reibt ihn blank und trocken. 

m 
Körbe braun auffriſchen. 
Man kauft in der Droguenhandlung für 10 Pfg. 
Kaſſeler Braun, verrührt es mit Bier und ſtreicht mit dem 
Pinſel die Korbwaren an. Wenn jie ganz trocken find, 
lackiert man ſie mit Spirituslack. 


* 
Das Einlaufen der Wolle zu verhindern. 
Es wird am beſten dadurch verhindert, daß man die 
Wolle vor dem Stricken krumpt. Man legt ſie in Strängen 
in Regenwaſſer und Seife, ſetzt ſie aufs Feuer und 
läßt ſie 10 Minuten kochen. Dann wird ſie durch kaltes 
Waſſer gezogen und zum Trocknen aufgehängt. 


* 


Alte Nähmafchinen praktiſch zu verwenden. 


Manche liebe Hausfrau hat wohl eine ausgediente 
Nähmaſchine ſtehen, die ſich zum Gebrauch abjolut nicht 
mehr eignet. Das Maſchinenwerk und die eiſernen Füße 
zum Treten kann man beim Ankauf einer neuen Näh⸗ 
maſchine angeben und das Untergeſtell kann man leicht zu 
einem brauchbaren Tiſch ee Die runden Löcher, 
die durch Herausnahme der Maſchinenteile entſtanden, 
werden mit runden Korken, von Fleiſchextraktbüchſen her⸗ 
ſtammend, oder eigens dazu gekauften, verſtopft; man 
legt ſie einige Zeit in kochendes Waſſer und, ſo erweicht, 
treibt man ſie vorſichtig mit einem Hammer in die Oeff⸗ 
nungen, ſo daß ſie mit der Holzplatte eine gleiche Fläche 
bilden. Die durch Maſchinenöl beſchädigte Holzfläche 
wäſcht man mittels weichen, wollenen Lappens mit Soda⸗ 
waſſer und Seife ab und bedeckt den Tiſch alsdann mit 
einer hübſch geſtickten längeren Decke. Er eignet ſich gut 
als Theetiſch, Anrichtetiſch beim Eſſen oder zu Balkon⸗ 
und Gartentiſchen. 
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„Iſt Ihnen auch nicht möglich, zu vermu⸗ 
ten, wer vielleicht den Stein genommen haben 
könnte? In Ihrem Zimmer ſoll er fortge⸗ 
kommen ſein, einem Arbeiter, der ihn ſchliff,“ 
forſchte Dortchen beſorgt. 

„Dem Buiten?“ ſo frug Paul dagegen. 

„Ja, ich glaube, ſo heißt er,“ lautete Dort⸗ 
chen's Antwort. 

„Wenn ihn Jemand genommen, ſo hat ihn 
jener Buiten geſtohlen, der ein Spieler iſt, 
ſoviel ich weiß,“ fiel Paul ein. 

Die Unterhaltung wurde geſtört durch einen 
Ruf des Oberwächters, der Paul aufforderte, 
herabzukommen. 

Paul empfahl ſich dem Fräulein und ſtieg 
die Treppen hinunter, und Fräulein Snyder, 
für welche die Ausſicht heute kein Intereſſe 
mehr zu haben ſchien, folgte in kurzer Ent⸗ 
fernung. 

Als Paul unten an dem Zimmer angelangt 
war, wo die Fremdenbücher zum Einzeichnen 
der Beſucher aufliegen, empfingen ihn zwei 
Polizeibeamte der Stadt Paul trat mit 
dieſen in das Zimmer, die Thür ſchloß ſich 
hinter ihnen. 

„Sie heißen Paul Sivers ?“ hörte Dortchen 
die Herren fragen. 

„Das iſt mein Name.“ 

„Aus Paris, Diamantſchleifer?“ 


„Ja. 
„Zuletzt bei O. und M. Snyder in Amſter⸗ 


dam ?“ — erlauſchte Dortchen. 

„Das ſtimmt Alles,“ ſagte Paul. 

„Sie ſind von der Mannſchaft der Donna 
Anna, Kapitän van Heeren aus Rotterdam, 
vom Leopold im Waſſer treibend aufgenom⸗ 
men und hierher gelandet worden.“ 

„Das verhält ſich ſo,“ beſtätigte Paul. 

„Sie ſind,“ hörte Dortchen weiter, „auf 
Grund niederländiſcher Requiſition im Namen 
des Geſetzes verhaftet und werden uns folgen.“ 


heftig und weinte über die Güte ihres Bru⸗ 
ders, — dann ſann ſie nach. — „Was mag 
ſich ereignet haben?“ frug ſie ſich. Ob das 
im Zuſammenhang ſteht mit dem ſchrecklicheu 
Verhör, das ich neulich beſtehen und wo ich 
die Wahrheit ſagen mußte? Ich dachte, er 
werde mir Alles entziehen und jetzt macht er 
mich reich, ob das jener Mann mit der 
furchtbaren Freundlichkeit und der gebogenen 
Naſe bewirkt hat? — Nun, es iſt doch ſehr 
gut von meinem Bruder! O, wenn ich das 
früher gehabt hätte,“ ſeufzte die alte Dame 
mit umflorten Augen, „dann hätte ich nach: 
forſchen können, und meinen Sohn würde ich 
vielleicht, wenn er nicht geſtorben iſt, und das 
kann ich nicht glauben, das will mein Herz 
nicht glauben, — ich fühle und ahne, daß er 
nicht geſtorben iſt, — — meinen Sohn würde 
ich vielleicht wiederbekommen haben, — jetzt iſt 
es zu ſpät, zwanzig Jahre ſind eine lange 
Zeit und ich bin ſchwach und alt. Von 
meinem Bruder aber iſt es ſehr gütig, daß er 
mich jetzt ſo gut ſtellt, ich habe ihn ja ſo ſchwer 
gekränkt und er hat doch Recht gehabt, als er 
damals geſagt: Er geht von Dir, er iſt ein 
hartherziger Chriſt, er liebt Niemand auf der 
Welt als ſich, er macht Dich unglücklich. Er 
ging von mir,“ murmelte die alte Dame ihren 
Erinnerungen fi hingebend, — — „er war 
wie verzaubert im Banne jenes blonden Wei— 
bes; aber daß er mich und mein Kind ſo 
ſchnöde ſollte ihrem Schickſal überlaſſen haben, 
kann ich nicht glauben, — er iſt ſicher ge⸗ 


ſtorben, Samuel beurteilt ihn zu hart.“ — 
Dann nahm die alte Dame ihren altmodiſchen 
Shawl und ihren unvermeidlichen Regenſchirm, 
ſetzte die Haube auf und wandelte zum Strande. 
Strickend, wie immer, ſaß ſie dort und ſah 
hinaus auf die ſcheinbar ſtillſtehenden Segel⸗ 
ſchiffe der Cuxhavener Fiſcherflotille, und folgte 
den Dampfſtreifen der langſam vorrückenden 
fernen Dampier, wie fie dies ſeit zwanzig 
Jahren gethan, die vorüberziehenden Schiffe 
mit all' ihrem Wünſchen, Sehnen, Hoffen und 
Denken betrachtend; von Jahr zu Jahr wurde 
des Hoffens weniger, Sehnen und Wünſche 
verblaßten und die alte Dame ſah nur nach 
alter Gewohnheit ſo ſeltſam eifrig, ſo ſcharf 


Plötzlich ſtand Dortchen in dem Zimmer bei auf die Schiffe; ſie erhob ſich nach Stunden 


den Männern. 


„Meine Herren, ich kenne die⸗ und ging zum Pfarrer des Oertchens, der fic) 


ſen Mann ſeit Langem, ich bin die Tochter ſtets teilnehmend gegen ſie benommen, obwohl 
Deſſen, den er geſchädigt haben ſoll; dieſer ſie die Kirche vermied. 


Mann iſt unſchuldig, ich verbürge mich für 
ihn, — ich will Kaution leiſten.“ 


„Herr Pfarrer,“ begann die alte Dame, „darf 
ich Ihnen von jetzt an, was ich ſtricke, für die 


„Meine Dame, wir haben hier nicht zu uns| Armen geben?“ 


terſuchen und kein Urteil zu ſprechen, ſondern 


„Haben Sie eine Erbſchaft gemacht, liebes 


eine Forderung der ausländiſchen Regierung Fräulein?“ frug der Geiſtliche. 


im Auftrag höheren Befehls aus Brüſſel zu 
befolgen,“ lautete die Antwort der Beamten. 
„Ich will zehn⸗, ich will zwanzigtauſend 


„Nein, mein Bruder hat mir eine reiche Pen⸗ 
ſion ausgeſetzt, ſo daß ich jetzt nicht mehr für 
Geld zu arbeiten brauche. Das Stricken 


Franken Kaution leiſten und der Mann wird werde ich aber nicht laſſen können, es iſt mir 


ſich von hier nicht entfernen, 


auch,“ — beſtand auf ihrem Willen Fräulein 


Snyder. 

„Mein Fräulein, in dieſem Falle iſt keine 
Kaution zuläſſig und der Mann muß ausge⸗ 
liefert werden,“ erwiderten die Beamten artig 
und höflich. 

„So leben Sie wohl, Herr Sivers,“ ſagte 
mit faſt ſchluchzender Stimme Fräulein Dort: 
chen. „Wir werden zuſammen in Amſterdam 
eintreffen.“ 

Leben Sie wohl, Fräulein; den herzlichſten 
Dank für Ihre Teilnahme, ſprach Paul. 

Dortchen verließ erregt das Zimmer und 
eilte die Treppen hinab. Darauf nahm Paul 
ſeine Habſeligkeiten zuſammen, verabſchiedete 
ſich von dem Leuchtturmwächter und wandelte 
mit den Beamten zur Stadt, indes Dortchen 
Snyder eilig über den Hafen ſich rudern ließ, 
in ihr Hotel ging und ihrer erſtaunten Kam⸗ 
merjungfer befahl, die Rechnung zu verlangen 
und einzupacken. Das geſchah und Fräulein 
Snyder half ſelbſt mit, indem ſie unzählige 
Male auf ihre Uhr ſchaute; endlich war man 
damit fertig und wenige Stunden nach Paul's 
Abreiſe fuhr auch Dortchen zum Bahnhof und 
ſauſte im Kurierzug durch die Nacht, über die 
endloſe belgiſche Ebene, dem Norden, nach 
Hauſe zu. ae 

Es hatte ſich etwas Unerhörtes im Leben 
des Fräulein Rebekka Elmenreich, wie wir ſie, 
trotzdem ſie eigentlich Frau van Heeren heißt, 

noch nennen wollen, ereignet ihr Bruder 
Samuel hatte ihr durch ſeinen Prokuriſten 
ſchreiben laſſen, daß er ihre Penſion auf ſechs⸗ 
hundert Thaler jetzt feſtgeſetzt habe, wovon die 
erſte Rate für ſechs Monate hierbei folge. 
Die alte Dame zitterte bei dieſer Nachricht 


dafür bürge ich Gewohnheit.“ 


„So wünſche ich Ihnen Glück zur Ver⸗ 
beſſerung Ihrer Lebenslage ich freue mich herz⸗ 
lich darüber und erkläre mich mit Freuden be⸗ 
reit, Ihren Wunſch zu erfüllen.“ 

„Geſtatten Sie mir jetzt eine Frage, Fräu⸗ 
lein, die mich ſchon lange beſchäftigt,“ fuhr der 
Geiſtliche fort. „Wir kennen uns ja ſeit zwan⸗ 
zig Jahren, — Sie gehören, wie ich weiß, zu 
unſerm Glauben, — ich frage dies nicht aus 
müßiger Neugierde, liebes Fräulein, und ich 
will damit keineswegs eine Aufforderung oder 
einen Vorwurf verknüpfen — weshalb beſuchen 
Sie nie unſere Kirche?“ 

„Herr Pfarrer, das will ich Ihnen ſagen,“ 
antwortete die alte Dame. „Ich habe mich 
aus Liebe zu meinem Mann taufen lafjen, — 
ich liebe die Chriſten wie die Juden, — mein 
Herz aber fühlt jüdiſch, — es iſt bedrängt und 
bedrückt in Ihrer Kirche — es kommt mir vor, 
als ob die Pfeiler und Steine auf mich zur 
Strafe dafür, daß ich mich dort eingedrängt, 
herunterſtürzen müßten; und ich habe nur noch 
einen einzigen Lebenswunſch, Herr Pfarrer, — 
was allerdings nun und nimmermehr angehen 
wird, — auf dem jüdiſchen Friedhof zwiſchen 
vier Brettern, die Scherbenſtückchen, wie es 
unſer Geſetz vorſchreibt, auf den Augen und in 
den Händen, begraben zu werden.“ 

Die alte Dame ſchwieg tief ergriffen. 

| a alte Geiſtliche zeigte fich gleichfalls bee 
wegt. 

„Das wird kaum angehen, liebes Fräulein,“ 
entgegnete er ſanſt, „denn ſelbſt, wenn wir 
damit übereinftimmten, Ihre Glaubensgenoſſen 
würden das nie zugeben — außer Sie wür⸗ 
den wieder zum Judentum zurücktreten.“ 

„Das widerſtrebt mir auch,“ antwortete die 
alte Dame, „ich mag meine Konfeſſinn nicht 


wie einen Mantel wenden,“ fügte ſie mit tie⸗ 
fem Nachdruck hinzu. 

„Sie haben Recht — das iſt auch meine 
Empfindung. Sie werden auch auf unſerem 
Friedhof die ewige Ruhe finden,“ tröſtete der 
Pfarrer. 

„Ich hoffe es,“ erwiderte die alte Dame. 
„Sie ſind mir nicht böſe, daß ich ſolche Ge⸗ 
danken habe.“ 

„Ich ſähe es in Ihrem Intereſſe lieber, 
wenn Sie in unſerer Kirche Befriedigung fän⸗ 
den, mein Fräulein,“ ſprach der Pfarrer — 
„Sie haben aber nach wie vor meine Achtung, 
und wenn Sie irgend einer Hülfe bedürfen 
— wenden Sie ſich an mich und Sie werden 
ſtets einen guten Seelſorger und einen aufrich⸗ 
tigen Berater auch in weltlichen Dingen in 
mir finden.“ 

Damit hatte die Unterredung ein Ende. 

Die alte Dame kehrte nach Hauſe zurück 
und ſchrieb an ihren Bruder: 

„Lieber Samuel! 
Deine Güte hat mich tief gerührt, ich weiß 


nicht, ob ich wert bin, nachdem ich euch ſolche | {ch 


Kränkungen zugefügt, dieſe Wohlthat zu em⸗ 
pfangen. Ich nehme ſie indes mit heißeſtem 
Dank an. Möge Dir Gott Deine liebſten 
Wünſche erfüllen, ich werde tagtäglich von 
Gott dies für Dich erbitten. 
Deine Rebekka.“ 

Der Brief kam am nächſten Tage ſchon 
wieder uneröffnet zurück. — Es ſtand darauf 
von Samuel Elmenreichs eigener Hand: 
„Adreſſat kennt Abſender nicht.“ Schwer 
ſeutzend legte die alte Dame den Brief in eine 
alte Mappe zu ihren übrigen Schriften, welche 
‚fie forgjältig aufbewahrte umwickelte dieſe mit 
Bindfaden und ſchloß ſie in ihren Kaſten. 

Rebekka mietete jetzt ein Zimmer mehr im 
gleichen Haufe, aß aus der Reſtauration, dn: 
derte aber ſonſt in nichts ihr bisheriges 
Leben. 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


Als Herr Blomkiſt von dem unangenehmen 
Beſuche bei ſeinem alten Freund und dem da: 
raus ſolgenden Gange zum Telegraphenbureau 
in ſeinen Gaſthof zurückgekehrt war, fand er 
dort ein Schreiben der Mainzer Firma, in 
welchem dieſe ausſprach, daß ſie hinſichtlich der 
eingeſendeten Weinprobe nicht weit hätte zu 
fragen brauchen. denn, dieſe Sorte führten fie 
hauptſächlich und der Pan ſtammte aus ihren 
Kellern. 

„So muß alſo jener Wein, den der Schiffer 
van Heeren aus Bremen brachte, auch von 
dieſer Firma fein,” folgerte Herr Blomkiſt. 
„Jetzt iſt mir nur wunderbar,“ überlegte er, 


Sorte Wein von derſelben Firma in Bremen 
abbeſtellte und in Hamburg aufnahm. Ja 
richtig, er hatte Ladung nach Hamburg und 
nahm den Wein als Rückfracht,“ unterbrach 
ſich Herr Blomkiſt, „und er wollte in Bremen 
nicht noch einmal Lootſen⸗ und Hafengeld 
zahlen Eigentlich, fo fuhr Herr Blomkiſt in 
ſeinen Gedanken fort, „geht mich dieſe Ver⸗ 
ſicherungsgeſchichte van Heeren's gar nichts an, 
ich habe keinen Auftrag dazu, bejonders Ver⸗ 
dächtiges habe ich nicht bemerkt und will den 
wilden Burſchen nicht mit Fleiß hineinbringen. 


aber gerettet ſei; — Agenten telegraphierten 
das Ereignis nach Rotterdam an die Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft und dieſe ſandte ſofort 
einen Vertreter, welcher dieſen Matroſen der 
3 auf der Donna Anna anklagen 
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e. 

Als Herr Blomkiſt die Ankunft des Ge⸗ 
ſuchten erfahren, erſuchte er ſofort den Ge⸗ 
richtsarzt, ſich zu dem Gefangenen zu begeben, 
um feſtzuſtellen, ob ſogleich deſſen Ueberführung 
in die Irrenabteilung des Gefangenenhauſes 
oder vorerſt eine längere Beobachtung des 
Mannes vielleicht nötig ſei, und ob eine Ver⸗ 
nehmung des Eingebrachten mit rechtsverbind⸗ 
lichen Folgen vielleicht zuläſſig wäre. 

Der Arzt kam bald zurück und meldete, daß 

jener Mann völlig klar und geſund von Ver⸗ 
ftand wäre und feine Gemütsart und Nerven» 
konſtitution, die gleichmäßig ruhig und ohne 
beſondere Erregbarkeit ſei, wie ſeine ſonſtige 
ſehr geſunde Organifaiion auch einen periodi⸗ 
ſchen, plötzlich eintretenden Wahnſinn aller Er⸗ 
ue und Wiſſenſchaft nach volljtändig aus: 
ieße. 
Jetzt begab ſich Herr Blomkiſt zu dem end⸗ 
lich Gefundenen, nicht wenig neugierig, dieſen 
Mann, der ihm ſo intereſſant geworden, wie 
feiner der Verbrecher aus ſeiner ganzen Pra⸗ 
xis, von Angeſicht zu Angeſicht zu ſehen und 
mit ihm zu ſprechen. 

Er fand Paul, eifrig in einer Ueberſetzung 
des Homer leſend, auf der harten hölzernen 
Pritſche ſitzend, ſo wunderbar ruhig und gleich⸗ 
mütig, daß der Beamte vor Staunen ſeine 
Augen aufriß, was ihm nur in ſehr ſeltenen, 
außergewöhnlichen Momenten zu paſſieren 
pflegte 

„Paul Sivers Ihr Name?“ frug jetzt Herr 
Blomkiſt beamtenmäßig. 

Paul bejahte. So heiße ich,“ 

„Mein Name iſt Blomkiſt, amtlich beſchäf⸗ 
tigt in Ihrer Angelegenheit — Sie haben doch 
den Stein aus Snyder's Schleiferei mitlaufen 
lafjen ?* frug Herr Blomkiſt geradezu, wie das 
manchmal ſeine Taktik war. 

Keineswegs,“ antwortete Paul Sivers. „Ich 
ſtelle mir vor,“ fuhr er fort, „daß ein Ver⸗ 
byecher, welcher mit ſolch einem Wertgegenſtand 
flüchtig wird, anders zu Werk geht, als ich 
dies gethan habe.“ 

„Wie ſtellen Sie ſich das vor?“ fragte ge- 
ſpannt Herr Blomkiſt. 

„Ich denke, ſolch' ein Dieb würde etwas 
Geld ſich reſervieren, mit welchem er beſſer die 
Flucht ergreifen kann, als wenn er keinen 
Gulden, wie das bei mir der Fall war, im 
Beſitz hat. — Ich ging von Amſterdam fort 
mit achtzig Cents“ (eine Mark ſechzig Pfen⸗ 
nige) „und fiel vor Erſchöpfung und Hunger 
zuſammen vor Amſterdam. Ich hatte auch 
gar nicht nötig den Stein zu nehmen.“ 

„Weshalb das?“ warf Herr Blomkiſt ver⸗ 
wundert ein. 

„Weil ich kein Geld brauchte,“ antworiete 
Paul. — 

„Ich habe keine Bedürfniſſe, ich liebe keine 
ſtarken Getränke, ich kenne keine Karten, ich 
hielt mich ſern von Damenbekanntſchaften, — 
ich wohnte anſtändig, aß nach meinem Gee 
ſchmack, brachte meine freie Zeit im Leſeſaal 
der Bibliothek zu. — Wenn Gebrüder Snyder 


— er hat es jetzt übel genug, — da ſein Sohn mich nicht fortgejagt hätten, würde ich heute 


lebt und ihm wahrhaftig keine Freude machen 


noch fo zufrieden weiter leben. — Ich wünſchte 


wird, mag er ſehen, wie er mit jener Geſell⸗ mir nichts Beſſeres.“ 


ſchaft, die zäh wie Schmiedeiſen iſt, zurecht, 


Herr Blomkiſt ſah den ſchönen, fanften Men⸗ 


kommt, — der alte Junge wird's durchdrücken, ſchen mit dem Chriſtuskopf lange durchdringend 


er iſt der Mann dazu, dennoch reizt es 
mich,“ ſann Herr Blomkiſt weiter, 
ren, ob die Mainzer auch nach Bremen von 
ihrem Wein geſchickt haben, und van Heeren 
demnach in dieſer Sache rein iſt — dann könnte 
man ihm am Ende helfen,“ und zu dieſem 
Punkt in ſeinen Betrachtungen gekommen, ſchrieb 
Herr Blomkiſt eine Anfrage in dem oben an⸗ 
gedeuteten Sinne an die Mainzer Firma und 
begab ſich dann nach Amſterdam zurück. 

In Oſtende hatte man ſich ſehr beeilt, — 
am Abend kam Herr Blomkiſt in Amſterdam 
— gegen Morgen der von ihm fo lange ge⸗ 
ſuchte Gefangene daſelbſt an. 

Er ward in einem der Zimmer des alten 
Juſtizpalaſtes einem mächtigen maſſiven, viel⸗ 
fenſterigen Gebäude mit hohen ſchnörkelhaftem 
Uhrturm in der Mitte, untergebracht. 

Alsbald verbreitete ſich in der Hauptſtadt 
der Niederlande das Gerücht, der Diamanten⸗ 
dieb aus der Snyder'ſchen Schleiferei fei ge- 
fangen und dieſer wäre jener Matroie geweſen, 
welcher im Wahnſinn die Donna Anna in 
Brand geftett habe, in's Waſſer gesprungen, 


aus welchen Gründen van Heeren dieſelbe 


an, — länger als Herr Blomkiſt je einen Ver⸗ 


„zu erfah- brecher angeſchaut hatte. 


„Sie können ſich auch nicht erklären, wie 
der Stein aus der verſchloſſenen Schublade 
herausgekommen iſt ?“ frug der Beamte. „Ha⸗ 
ben Sie keine Vermutung irgend welcher 
Art!“ 

„Ich weiß nichts von dem Stein, ale daß 
ihn ein Arbeiter Buiten ſchliff; Mutmaßungen 
aber, die möglicherweiſe einen Unſchaldigen in 
Verdacht bringen können, ſpreche ich einem Be⸗ 
amten gegenüber nicht aus,“ antwortete der 
Gefangene. 

„Sie haben die Donna Anna in Brand ges 
ſteckt — aus welchen Gründen?“ nahm Herr 
Blomkiſt ſein Berhör wieder auf. 

„Ich? die Donna Anna?“ rief Paul ere 
ſtaunt. „Wer ſagt das?“ 

„Kapitän van Heeren und Ben Halim, der 
Steuermann.“ 


(Fortſetzung folgt). 


Standesamt Thorn. 
Bow 14. bis einſchl. 20. Dezember d. Is. find gemeldet: 


a. als geboren: 1. Tochter dem Gerichtsſekretär 
Felix Geſtwicki. 2. Sohn dem Sanitätsſergeanten im 
Pommerſchen Pionier-Bataillon Nr. 2 Wilhelm Bartel in 
Stettin. 3. Tochter dem Malermeiſter Erich Heiſe. 4. 
Tochter dem Arbeiter Auguſt Krzeminski. 5. Tochter 
dem Vizewachtmeiſter im Ulanen⸗Regiment von Schmidt 
Hermann Knoll. 6. Tochter dem Pantoffelmacher Franz 
Dybowski. 7. Sohn dem Arbeiter Rudolph Schubert. 
8. Tochter dem Friſeur Franz Zorger. 9. Tochter dem 
Drogiſten Marian Baralliewicz. 10. Sohn dem Arbeiter 
Wilhelm Loſch. 

b. als geftorben: l. Paula Koſinski 11 Monat. 
2. Wanda Lambrecht 1 Monat. 3. Bernhard Garſtecki 
2 Monat. 4. Arbeiter Carl Mech 653/, Jahre. 5. Schiffs⸗ 
eigner Gottlieb Reinhold 77½ Jahre. 6. Musketier der 
6. Komp. Inf ⸗Regt. Nr. 61 Wilhelm Heiſe 20½ Jahre. 
7. Heinrich Wollſchleger 18 Tage. 8. Arbeiter Valentin 
Paczkowski 765/, Jahre. 9. Gärtnerwittwe Marie 
Wagenknecht geb. Engmann 53¼ Jahre. 10. Hedwig 
Thiemer 1½ Monat. 11. Arbeiterfrau Conſtantia 
Prufinsti geb. Nowidi 71¼ Jahre. 12. Hausbeſitzerfrau 
Mathilde Ku geb. Balnus 73 Jahre. 

o. zum ehelichen Aufgebot: 1. Kaufmann 
Emil Weitzmann⸗Marienburg und Wittwe Wilhelmine 
Schulz geb. Kolſchedoff. 2. Arbeiter Friedrich Müller 
und Anna Fach, beide Aſchersleben. 3. Hauptmann und 
Kompagnie⸗Chef im Fuß⸗Art.⸗Regt. Nr 15 Leopold Spiller 
und Eliſabeth Schubert⸗Graudenz. 4 Monteur Ferdinand 
Vogl (Vogel) und Maria Wolowski. 5. Arbeiter Heinrich 
Strothmann⸗Sieker und Karoline Friedrich⸗Bielefeld 
5. Maurergeſelle Paul Lindenau und Ida Machajewski, 
beide Danzig. 7. Cementeur Gottlieb Eckernkamp⸗Biele⸗ 
feld und Johanna Ellenmann⸗Brachwede. 8. Schiffseigner 
Albert Gurs i und Valerie Jeſianowski⸗Murowanitz. 9. 
Marrer Anton Jablonski und Wittwe Marianna 
Jablonski geb. Jaſinski, beide Bant. 10. Bäckergeſelle 
Adalbert Gainowski und Johanna Brandt, beide Danzig. 
11. Sergeant im Fuß⸗Art.⸗Regt. Nr. 4 Karl Wuckel und 
Emma Lühr Magdeburg. 


Bekanntmachung. 


Bei der hieſigen Knabenmittelſchule 
ijt die Stelle eines evangeliſchen 


Polizeiliche Bekanntmachung 


Aus Anlaß der durch die hieſige 


d. ehelich verbunden find: Sergeant im 
Inf.⸗Regt. Nr. 61 Albert Schlünß mit Lina Lange⸗Mocker. 


„% — 8 
Handels- Nachrichten. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börie 
vom 22. Dezember 1902. 

Für Getreide, Hülfenfrüchte und Oelſaaten werde 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne fogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. hochbunt und weiß 750—780 Gr. 

147 150 Mk. 

inländiſch bunt 745— 761 Gr. 144—147 Mk. 

inländiſch rot 747—769 Gr. 145 — 148 Mk. 
Roggen: inland. grobkörnig 708—735 Gr. 123 Mk. 
Gerſte: inländiſch große 721 Gr. 127 Mk. 

Hafer: inländ. 118—119 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz; ſtetig 
Rendement 88“ Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 
7,95 Mk. inkl. Sack bez. 


Amtlicher Handelekammerberichr. 
Bromberg, 22. Dezember. 

Weizen 142—148 Mk. — Roggen, je nach Qualitä 
116—122 Mk. — Gerſte nach Qualität 116—122 Mt, 
Brauware 125—133 Mk. — Erbſen: Zutterware 125 bis 
18 an Kochware 150 —170 Mark. — Hafer 120 bis 

ark. 


— ———— 
Hamburg, 22. Dezember. Kaffee. (Vormbr.) Good 
averae Santos per Dezemb« 27½, ver März 28, 
per Mai 28½, ver September 291. mſatz 1000 Sack. 
Hamburg, 22. Derember. Rüböl ruhig, loko 50½. 
Petroleum feſt. Standard white toto 7,00, 


Hamburg, 22. Dezember. Zuckermarkt. 8 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucter I. Produkt Baſis 81 % Ren 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
Dezember 16,25, per Januar 16,35, per März 16,45, 
pr. Mai 16.65, per Auguſt 17,10, per Oktober 18,15 


Mittelſchullehrers zu beſetzen. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 1800 
Mark nnd ſteigt in 6 dreijährigen 
Perioden um je 200 Mark bis 3000 
Mark. Außerdem wird nach end- 
giltiger Anſtellung ein Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß von 400 Mk. bezw. 300 Mk. 
jährlich gewährt. 

Bei der Penſionierung wird das 
volle Dienſtalter ſeit der erſten An⸗ 
ſtellung im öffentlichen Schuldienſte 
angerechnet. Die eventuelle Anrech⸗ 
mung auswärtiger Dienſtzeit bei der 
Berechnung des Gehaltes bleibt be⸗ 
ſonderer Abmachung vorbehalten. 

Bewerber, welche die Prüfung als 


Geſundheits⸗Kommiſſion auf einzelnen 
Grundſtücken vorgefundenen Mißſtände 
wird den Beſitzern bewohnter Grund: 
ftiide mit Privatbrunnen zur Pflicht 
gemacht, daß ſie die Vrunnen Ab⸗ 
deckung beſtändig in ordentlichem Zu⸗ 
ſtande und die Umgebung des Brun⸗ 
nens reinlich halten, ſowie benachbarte 
Müll⸗ und Dung ⸗ Ablagerungen nur 
in vorſchriftsmäßig undurchläſſigen 
Behältern ſtattfinden laſſen. Bei vor⸗ 
handenem Waſſerleitungsanſchluß iſt 
am Hofbrunnen eine Tafel mit der 
Aufſchrift „kein Trinkwaſſer“ anzu⸗ 
bringen und den Hausbewohnern 
reichlich und bequem Gelegenheit zur 
Entnahme von Leitungswaſſer zu geben. 


Magdeburg, 22. Dezember. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88% ohne Sad 8,90 bis 9,10. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 7,15 bis 7,35. Stimmung: Ruh. — Kriſtall 
zucker J. mit Sack 29,57½. Brodraffinade I. ohne Faf 
29,0 2¼ Gemahlene Raffinade mit Sack 29,57½. Gee 
mahlene Melis mit Sad 29,07½. Stimmung: —. Roh⸗ 
zucker I, Produ Tranſito f. a. B. Hamburg pez 
Dezbr. 16,40 Gd., 16,60 Br., —,— bez., per Jan.⸗März 
16,50 Gd., 10,60 Br., —,— bez., per Mai 16,75 Gd., 
16,80 Br., 16,75 bez., per Auguſt 17,15 Go., 17,20 
Br., 17,20 bez., per Oktober⸗Dezember 18,10 Gd., 18,25 
bez. 


Br., —, 


Erhaltlich i. allen besser, Colonialwaren- u. Deliea- 
tessenhandlungen Gratis-Proben direct von der 


fea © Siris-Gesellschaft, G. m. b. H., Frankfurt a. M. 


— um __ 
Die Auskunftei W. schimmelpfeng und die mit ihr 
verbündete The Bradstreet Company halten ihre bewährte 
Organiſation der Geſchäftswelt empfohlen. Beide 
Inſtitute beſchäftigen in 147 Geſchäftsſtellen einige 
tauſend Angeſtellte. Tarif und Jahresbericht in ailen 
Bureaus poſtfrei. Die Oberleitung der Auskunftei bes 
findet ſich in Berlin W., Charlottenſtraße 23. 
Weltausſtellung paris 1300 „grand prix". 


~ Photographisches Atelier Carl Bona, ¥ 


Gerechteſtraße 2 Ecke Neuſtädtiſcher Markt. 


Modern renoviert. 
Neue Dekorationen. 


Herren- 


Unterkleider, 


Wolle, Baumwolle, Hacco, 
— Prof. Jäger - Wäsche — 
Kravatten, 


empfiehlt Car Mallon, Thorn. 


i 
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Hosenträger 


Geſchäftszeit: 
wochentags von 8 — 7 Uhr, 
Sonntags von 9 — 5 Uhr. 


= 300 Stück = 
friſchgeſchoſſene 


= 


. 


Mühlen⸗Etabliſſement in Bromberg. 


Preis⸗ Verzeichnis. 
(Ohne Verbindlichkeit.) 


vom 
Pro 50 Kilo oder 100 Pfund 21/12, 


Weizengeles Nr. ? 14,40 
Weigengries N,, ð ene LO 
Yeisenmeht 000 Jans vorjäheigem eigen | 13/6) 
Weizenmehl 00 weiß Band 11,80 
Weizenmehl 00 gelb Band 11,60 
Weizenmentf 9g? lll! 8 
Weizen⸗Futtermehl I, 
Weizen⸗Kleie e 4,80 
Rogge nner o 1980 
Roggen men / l! 1 
Roggenm !! 9 
Roggenmehl II. 6,80 
Kommis⸗Mehl e 8,40 
Roggen⸗ Schrot er 8,20 
Roggen⸗Kleie ay 55 — 
Gerſten-Graupe Nr. . 13,20 
Gerſten⸗Graupe Nr. al 11,70 


Gerjten-Graupe Nr. 
Gerſten⸗Graupe Nr. 


Ao p or 
* 


Gerjten-Graupe Nr. 9,20 
Gerſten⸗Graupe Nr. 9,.— 
Gerſten⸗Graupe grobe 9 — 
Gerſten⸗Grütze Nr. 1. 9,50 


Gerften-Griige Nr.: 2 ] 9, 
Gerſten⸗Grütze Nr. 3. ae 
Gersten ochne k ye. ceo 
Gerſten⸗Kochmehl e 


Gerſten⸗Futtermehl . 5,20 
Gerſten⸗Buchweizengries. 16,50 
Buchweizengrütze 1. 15,50 
Buchweizengrütze II 15,— 


\ 


Wohnungen. 


Gerechteſtraße 8/10 find noch die 2. 


und 3. Etage, beſtehend aus je 6 
Zimmern nebft allem Zubehör evtl. 
au 
wohnung, beſtehend aus 3 Zimmern 


1. April 1903 zu vermieten. 


G. Soppart, 
Thorn, Bacheſtraße 17 


Zwei Läden und 
Wohnungen, 


von 3 und 4 Zimmern mit Zubehör, 


lienſtraße 114 u vermieten. 


In meinem neuerbauten Wohnhauſe 


Pferdeſtall, ſowie eine Manſarde?⸗ 
nebſt Zubehör, vom 1. Januar oder 


vom 1. April 1903 im Neubau Mel⸗ 


Mittelſchullehrer beſtanden haben und 
die Befähigung für Franzöſiſch nach⸗ 
weiſen können, werden ergebenſt er⸗ 
ſucht, ihre Meldungen unter Beifügung 
eines Lebenslaufs und ihrer Zeugniſſe 
bis zum 10. Januar 1903 bei uns 

ureichen. 

horn, den 6. Dezember 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Bei genügender Beteiligung ſoll 
die vor 3 Jahren hier eingerichtete 
Schifferſchule auch in dieſem Winter 
wieder eröffnet werden. 

Der Unterricht umfaßt Rechnen, 
Handelslehre, deulſche Sprache, Geo- 
graphie, Schiffbau, Geſetzes⸗ und 
Maſchinenzehre, Schiffs. und Sama⸗ 
riterdienſt und wird an den Wochen⸗ 
tagen nachmittags von 6 bis 8 Uhr 
erteilt. 

An Schulgeld für den ganzen Kurſus 
werden 3 Mark für jeden Teilnehmer 
erhoben. 

Bis jetzt haben ſich erſt 6 Schiffer 
— dem Kurſus gemeldet. Weitere 

eldungen von jüngeren und älteren 
Schiffsbedienſteten und Schiffern 
werden von den Herren Hafenmeiſter 
Klix und dem Uferaufſeher Wollbald 
entgegengenommen. 

Thorn, den 3. Dezember 1902. 

Das Kuratorium 


der Thorner Schifferſchule. 


A 


Polizeiliche Bekanntmachung. |} : 

Es wird hierdurch in Erinnerung 
gebracht, daß es im eigenen Inſereſſe |] z 
der von größeren oder kleineren Brand⸗ = 


ſchäden betroffenen Perſonen liegt, von 
ſtattgehabten Bränden ſchleunigſt der 
Polizeibehörde und — im Verſicherungs⸗ 
falle — auch den betr. Feuer Ver⸗ 
ſicherungs⸗Agenten Anzeige zu erſtatten. 

Beſonders wird den hieſigen Haus: 
beſitzern empfohlen, der ſtädtiſchen 
Feuer⸗Societät über etwaige Feuer 
ſchäden zum Zwe ue der Beſichtigung 
und Feſtſetzung der Brandentihädigung 
ſpäteſtens binnen 24 Stunden Mad: 
ki 3 zu geben. 

horn, den 3. Dezember 1902, 


Die Polizei:Derwaltung. 


ao Sie un 

wirklich erſtklaſſige, beſſere Jagdge⸗ 
wehre und Schußwaffen aller Art zu 
wirklichen Fabrikpreiſen kaufen, jo 
fordern Sie meinen reichilluſtrierten, 
intereſſanten und lehrreichen großen 


fatal it inen R 
b. ou e e an, be onnen- u, Regenschirmen | yy empfehlen 
elbe wir ofort grat s u ranto fowie N . 
verſandt. F 8 i Su fia a2 & G N. 
H. Burgsmäller, Fächern u. Spaziersticken| N @ 
Innungs » Bichjenmachermeifter, in jeder Preislage. N N. m. b. II. ‘ 


Jagdgewehrfabr.u Feinbichsenmacherei, 
Kreiensen (Harz). 


Thorn, den 10. Dezember 1902. 


Die polizei⸗Verwaltung. 


ferliger f 
Nandarbeiten 


in allen Preislagen, zu 


Feſtgeſchenken 


geeignet, hat vorrätig 


A. Petersilge, 


Schloßſtr. 9 — Ede Breiteftr. 
(Schützenhaus). 


Wichtig für Wiederv erkäufer IN 


Reinwollene 


8 — 
ad [7 
3 N St L 
2 Strumpfgarne 22 
~ Offeriron 4—S8fach in allen Farben 
5% Z. Pfd. zu 125, 185, 150, 170 Pfg. 
u. s. w. bis zur feinsten Altenburger = 
Marke auffallend billig, desgleichen 


Flanell-Xemden 


eigener Fabrikation in allen 
Grössen und Qualitäten. 


Aa 
Centralwarenhaus 6.0 b. l. 
Mählhausen |. To. Abt. l. 


offeriere mein gut ſortiertes Lager in 


Rudolf Weissig. 


Bek 


Sparbrennern mietsweiſe ab. 


zu erfahren. 


Thorn. 


Fensterschutz- 
Decken 


3 


Dr. mod. 


oxueız pun 


farn 8, Abbisskraut 3, Ackelei 3, 


E S S 


* 


anntmachung. 


Die näheren Bedingungen ſind 


in feinsten Qualitäten 


Außer Gasheizöfen geben wir auch Gaskocher mit 


in unſerem Geſchäftszimmer 


Gasanstalt. 


kalten Luft 
meterweiſe und fertig 


zum Abhalten der 
empfiehlt 


genäht 
Carl Mallon, Thorn. 


Frauen u Mädchen! 


Gegen Beſchwerden der monatlichen Vorgänge 
Rückenſchmerzen, Leibweh, Krämpfe, Kopfſchmerzen, Uebel⸗ 
fein 2c. empfiehlt ſich „Amasira , eine abſolut unſchädrich wirtende und 
angenehm zu nehmende Theemiſchung (in Pulverform). Aerztlich warm empfohlen. 
in Stuttgart ſchreibt u. A.: „Von den innerli ! 
thees gab ich auf Grund einer Reihe günſtiger Erfahrungen einer neueren Thee⸗ 
zuſammenſetzung den Vorzug, bie unter dem Namen „Amasira““ eingeführt 
worden iſt und in der That an Wirkſamkeit alle en 
Preis per halbe Schachtel Mk. 1.20, ganze Schachtel Mk. 2.— (2—4 Monate aus⸗ 
reichend!) Viele Dankſchreiben! — Nur echt mit A. Locher's Namenszug! Zu haben 
in den größeren Apotheken. Proſpekt gratis durch den alleinigen Fabrikanten Aubr. 


Locher, Laboratorium, Stuttgart. (zue, Sinau 4, Bertramwz. 4, Fenchel 5, Krull- 
‘donie 2, Baulionkraut 2, Sersaparill 13 Rhabarber 13.) 


empfohlenen Kräuter⸗ 


ern Thees übertrifft“ 2c. — 


empfiehlt 


’ Teppiche, Laufer, Vorlagen 
Linoleun- 58 Mallon, Thorn, 


— 


D 
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Haſen 


offeriert 


Carl Sakriss. 
Apfelsekt, 


gervorragendſte Qualität, von beftem 
Traubenſekt kaum zu unterſcheiden, 
außerordentlich bekömmlich, empfiehlt 
zu Mk. 1,30 per Flaſche inkl. Steuer 
und Flaſche die mit höchſten Medaillen 
ausgezeichnete. 


Kelterei Linde Westpr., 
Kreis Flatow, 
Dr. J. Schliemann. 


Kohlen 
ei 


empfiehlt frei Haus 
Gustav Ackermann, 
Kulmerſtraße und mellienſtraße 5. 


e eee eee 
Bettfedern⸗ 
Reinigungs⸗Anſtalt 


AnnaAdami, 
jetzt Gerechteſtr. 50. 


Desinfizieren 
i von Betten. = 
PARE SAR, AE ak 


Laden 


in meinem neuerbauten Wohnhaus 
Gerechteſtraße 8/10 mit angrenzender 
Wohnung von 3 Zimmern, Küche und 
allem Zubehör vom 1. Januar k. J. 
oder auch ſofort 3 
di. ppart, Thorn, 
Bacheſtraße 17, l. 


Ein Laden 


in der Seglerſtraße zu vermieten. 
alts 4 Berlowitz. 


Baderstrasse 9: 


ein großer Zaden 


per fofort zu vermieten. 
G. Immanns. 


Wohnung 
in der I. Etage, die ſeit 10 Jahren 
von Herrn Dr. Gimkiewiez bewohnt 
wird, iſt vom 1. April 1903 ab ander⸗ 
weitig zu vermieten. 
J. Kurowski, Neuſtädt. Marktl. 


Sofort zu vermieten: 


Mah. bei A. Teufel, Gerechteftr. 25. Hi 


Breiteſtraße 14, I. Etage ift eine 


herrschaftliche Wohnung 


Hochherrſchaftliche 
Wohn un 


von 8 Zimmern nebſt allem Zubehör, I 


mit Zentralwaſſerheizung, iſt vom 


1, April 1903 ab zu vermieten. Näheres 
beim Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 57 ö 


Breitestrasse 4, Ill. Etage, 


Wohnung, 4 Zimmer und Zubehoer 
vom 1. April 1903 ab zu vermieten. 
Emil Hell. 


Aleine freundliche Wohnung, 
III. Etage, für einzelne Dame ſofort 
oder 1/4. 03 zu vermieten. 


4 Zimmer, Entree, Küche 
. Etage, seep vom 1. 4. 55 75 
vermieten Bäckerſtraße 5. 


II. Etage mit Balkon (Musi 
z. Weichſel) z. vermieten Bankſtr. 4. 


Eine Kleine fral. Wohnung 


iſt von ſofort zu vermieten. 
B. Müller, Moder, Lindenſtr. 5. 


Albrechtstr. 4: 


Herrſchaftliche 5 Aan Woh⸗ 
nung, 1. Etage, mit Badeein⸗ 
richtung und allem Zubehör; 


Albrechtstr. 2: 


4 zimmrige herrſchaftliche Woh: 
nung, 2. Etage, ſonſt wie vor. 


Näheres Albrechtſtraße Nr. 6, 
hochparterre l. 


Die mehrere Jahre von Herrn 


Oberleutnant Bielau innegehabte 


möblierte Wohnung, 


beſtehend aus 2 bis 3 Zimmern nebſt 
Burſchengelaß ijt per 1. Januar evtl. 
auch per ſofort zu vermieten 
Gebr. Casper, Gerechteſtr. 15/17. 
Ein möbl. fr. Simmer a. W. a. m. 
Penſ. iſt zu verm. Bäckerſtr. 47, part. 
2 Zimmer und Küche 
vermieten Baderſtraße 26. 
möbl. Simmer zu verm. WUraberiins, 


Elegant möbl. Zimmer 
ſofort zu vermieten Breiteftr. Id, K. 
— — 0.ꝛ̃ä —ü—— 


Mob. Simmer vom 1. Januar zu 
vermieten Neuſt. Markt 18, IE, 
Meldungen von 1 Uhr mittags ab. 


Verantwortlicher Schriftleiter Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. m b. H., Thorn. 


ubehör vom 1. April 1903 zu I 


A. Kotze, Breiteſtraße 30. 


